
[image: cover.jpg]


[image: img1.jpg]



Nr. 2735



Das Kontrafaktische Museum



Rhodan und Bostich in der Larengalaxis  und auf dem Planeten der vergangenen Zukunft



Leo Lukas







Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt


[image: img2.jpg]



Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die Terraner  wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen  sind längst in ferne Sterneninseln vorgestoßen. 

Immer wieder treffen Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Im Jahr 1516 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Milchstraße seit nunmehr zwei Jahren unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals, einer noch immer weitgehend rätselhaften Organisation, die vorgibt, im Rahmen der »Atopischen Ordo« für Frieden und Sicherheit zu sorgen.

Die Atopische Ordo gilt bereits seit Längerem in der Galaxis Larhatoon  der Heimat eines Volkes, das in früheren Zeiten großes Unheil über die Menschheit brachte: Die Rede ist von den Laren, die als Mitglieder des Konzils der Sieben Galaxien für mehr als hundert Jahre in der Milchstraße herrschten. 

Perry Rhodan und Bostich verschlägt es auf ihrer Flucht vor den Atopen in genau jene Galaxis  und in DAS KONTRAFAKTISCHE MUSEUM ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Terraner entwickelt ungeahnte Sympathien für Onryonen.

Gaumarol da Bostich  Der Arkonide beweist, dass er ein sehr spezielles Händchen hat.

Amtyphar-Thae  Die Zeitzeugin berichtet von grauenhaften Entwicklungen.

Gesspyr Hocctosser und Voruder-Paac  Den Onryonen und den Laren verbindet die Forscherleidenschaft.


»Ich habe immer die alten Beschreibungen (...) für übertrieben gehalten, so, wie vielleicht in späterer Zeit diese für übertrieben wird gehalten werden; aber alle, so wie diese, sind weit hinter der Wahrheit zurück.«

 Adalbert Stifter





Prolog

Anhauch der Dunkelheit



Am schockierendsten war der Moment, als die Vögel verstummten.

Meine Erinnerung ist verschwommen und höchstwahrscheinlich lückenhaft. Zum Zeitpunkt jenes Ereignisses, das mir noch jahrelang Albträume bescheren sollte, war ich ja ein kleines Kind. Ich hatte erst kurz davor meinen siebenten Geburtstag begangen.

Damals interessierten mich natürlich primär die Geschenke, die ich im Rahmen der Sippenfeier überreicht bekam: größtenteils billiger Kitsch, meinem Alter entsprechend. 

Eine Menge beweglicher Figuren packte ich aus, Darstellungen historischer Helden unseres großen Volkes. Dazu diverse Miniaturschlachtschiffe, Modelle von unvorstellbar riesigen Raumforts oder Nachbildungen nicht minder furchterregender Kampfpanzer. Außerdem einige neue Programme für die geliebte Spielkonsole, mit denen ich meine taktischen und strategischen Fertigkeiten weiter verfeinern würde.

Lauter Kriegsspielzeug, klar. Wir sind nun mal eine soldatische Zivilisation.

Irgendwo kursieren wohl auch noch peinliche Bilder von mir in der Uniform, die meine Großmutter  väterlicherseits, die strenge, mit dem stets verkniffenen Mund  für mich maßgeschneidert hatte. Aus drückend schwerem Stoff, dunkelrot, der Farbe, die nur den höchsten Offizieren zusteht. 

Sogar in meiner kindlichen Naivität verstand ich die unsichtbar eingestickte Botschaft: Du, Amtyphar-Thae, wirst später einmal beweisen, dass auch larische Frauen fähig sind, militärische Spitzenpositionen zu bekleiden. 

Nun, diese Hoffnung sollte ich nicht erfüllen ... Aber ich schweife ab.

Als Letztes öffnete ich das Päckchen, von dem ich wusste, dass es von Greikenborth-Thae kam, meinem Urgroßonkel mütterlicherseits. Es war winzig, kaum faustgroß. Dennoch vermutete ich, dass sich darin der heiß ersehnte Gravoschweber befand  als Gutschein oder in Form einer symbolischen Holografie.

Aber weit gefehlt. Einen simplen Ausweis zog ich aus der Schachtel, einen biegsamen Chip, wie ich ihn mir jeden Morgen während des Schuljahrs hinter den linken Ohrbogen klebte, damit mich das Leitsystem sicher zur Lehranstalt brachte.

»Guck nicht so enttäuscht«, sagte Greikenborth, milde lächelnd. »Das ist ein Ticket, meine Süße. Und zwar kein gewöhnliches. Wir zwei gehen auf eine ganz besondere Reise.«



*



Aus gegenwärtiger Sicht kann ich nur mangelhaft nachvollziehen, über wie viele und welche Stationen die endlos erscheinenden Transfers verliefen. Jedenfalls muss es den Grei-Onkel, wie ich ihn der Einfachheit halber nannte und bis heute nenne, ein mittleres Vermögen gekostet haben, trotz seiner guten Beziehungen zum Transportkartell.

Wir flogen und flogen und flogen. 

Der Grei-Onkel hielt mich bei Laune. »Schau, die Sterne«, sagte er im Bordobservatorium eines der vielen Schiffe. »Schau all die Sonnen! Überall dort draußen ist Leben, vielleicht dümmer, vielleicht erheblich schlauer als wir. Morgen kommen sie auf Besuch, übermorgen wollen sie uns unter ihr Joch zwingen. Unser Volk wappnet sich dagegen, mit aller Macht, die wir aufbieten können. Aber wissen wir, welch namenloses Unheil in den Tiefen des Alls lauert?«

»Du weißt alles, Herr Uronkel«, sagte ich voller Überzeugung.

»Nein, Kind. Niemand weiß alles. So ist dieser Kosmos nicht gebaut. Selbst die höchsten Mächte tappen ähnlich verzweifelt im Dunkeln wie du und ich. Auch ihre Pläne können scheitern, sind schon oft gescheitert. Im Größten wie im Kleinsten, und wir Kurzlebigen stehen letztlich hilflos dazwischen. Uns bleibt bloß, immerfort unser Möglichstes zu versuchen.  Wirst du dir das merken?«

»Ja«, sagte ich befangen, obwohl ich nur einen Bruchteil verstanden hatte. 

Greikenborths plötzliche tiefe Ernsthaftigkeit schockierte mich; umso mehr, als er sonst bei jeder Gelegenheit Schabernack trieb. Nicht zuletzt deshalb war er mein Lieblingsonkel.

»Braves Mädchen. Alles in Ordnung mit dir, Süße?«

»Mhm.« 

Er bemerkte, dass er mich erschreckt hatte, und sein Gesichtsausdruck wechselte. »Ach, vergiss das Geschwätz eines alten Narren! Das Leben ist zu kurz für trübe Flausen. Was hältst du davon, wenn wir hinunter in die Arkade fahren und eine neue Runde Sternkrieg spielen? Diesmal lasse ich deinen Flotten keine Chance!«

Seine Heiterkeit war gekünstelt. Dennoch ging ich darauf ein. »Pah! Du hast schon so gut wie verloren.«



*



Schließlich landeten wir auf Laccbogon, dem einzigen bewohnten Planeten eines kleinen, entlegenen Sonnensystems. Wir waren zwölf Tage unterwegs gewesen, mehr als ein Viertel meiner großen Ferien.

Bis dahin hatte der Grei-Onkel meine häufig wiederkehrenden Fragen nach dem eigentlichen Ziel und Zweck unserer Reise elegant abgeblockt. In der Kunst, mich mit wenigen Worten auf andere Gedanken zu bringen, war er ein wahrer Meister.

Laccbogon unterschied sich in mehreren Punkten von meiner Heimatwelt und der Handvoll anderer Planeten, die ich flüchtig kennengelernt hatte. Ein einziger blauer Ozean bedeckte fast die gesamte Oberfläche. Es gab keine Kontinente, dafür Abertausende kleiner bis mittelgroßer Inselgruppen, verstreut wie Würzbeeren auf einem überdimensionierten, kugelförmigen Geburtstagskuchen.

Unser Raumschiff bezog Parkposition im niedrigen Orbit. Eine Fähre brachte uns hinab zur Stadt Khewolgaddu, deren ausladende, grazile Brücken den ursprünglichen Archipel mitsamt seinen vielfältigen künstlichen Erweiterungen überspannten.

»Ist das schön oder ist das schön?«, raunte mir Greikenborth zu. 

»Ja, eh.« 

»Eh?«

Ich schnipste mit den Fingern, beidhändig, die Geste der Ungeduld. 

Nicht, dass mich die schlanken, kühnen, funkelnden und einander hundertfach spiegelnden Konstruktionen dieser Brückenstadt nicht fasziniert hätten. Aber ich wollte endlich erfahren, warum wir die Strapazen der weiten, teuren Reise auf uns genommen hatten. Zumal mein Uronkel nie ein Faible für zivile Architektur hatte erkennen lassen.

»Fühlst du die Leichtigkeit?«, fragte er strahlend, bevor ich meiner Wissbegier hätte Ausdruck verleihen können.

»Wie ... oh.« Darauf angesprochen, verspürte ich mit einem Mal bewusst, wie buchstäblich unbeschwert ich mich auf dieser Welt bewegen konnte.

»Die Gravitation beträgt nicht einmal zwei Drittel der Standardschwerkraft«, erklärte der Grei-Onkel. »Man könnte sagen, an diesem Ort lebt es sich leichter, findest du nicht?«

»Aber ja doch!« 

Zur Bestätigung vollführte ich einige Sprünge, die mich mindestens ums Doppelte höher trugen, als ich es von zu Hause oder den Aufenthalten an Bord larischer Raumschiffe gewohnt war. »Da ist aber mehr als ein Drittel Unterschied!«

»Ganz so einfach lässt sich die Auswirkung geringerer Schwerkraft auch nicht berechnen. Eine ganze Reihe von Faktoren kommt zusammen. Senkrechter Beschleunigungsweg bis zum Absprung, Sprungkraft abzüglich der in entgegengesetzter Richtung wirkenden Gravitation, bewegte Gesamtmasse, Dauer der Beschleunigungsphase, Umsetzung kinetischer in potenzielle Energie ...«

So genau wollte ich es gar nicht wissen. »Fang mich auf!«

Ich hüpfte mit aller Kraft, so hoch ich konnte. Als sich unsere Gesichter auf gleicher Höhe befanden, versetzte ich dem Grei-Onkel einen herzhaften Schmatz auf die breite, fleischige Nase. Reflexartig verschlossen sich die vier Riechspalten. 

Sanft barg der alte Soldat mich in seinen muskulösen Armen. Pedant, der er zeitlebens war, schaffte er es nicht, auf weitere Belehrungen zu verzichten. »Ein Beispiel. Denkst du mit?«

»Sicher. Immer.«

»Weiß ich doch.  Stell dir vor, du hättest einen leeren Rucksack umgeschnallt. Da er dich praktisch nicht behindert, könntest du unter Normalbedingungen deine Fußsohlen etwa bis hierher lüpfen.« 

Greikenborth ging in die Knie, wobei er mich mühelos mit dem linken Arm stabilisierte. Die rechte, flach ausgestreckte Hand hielt er im Abstand von ungefähr einer Unterschenkellänge parallel zum Boden. »Stimmst du mir zu?«

»Ja.«

»Gut. Jetzt pass auf. Wenn ich dir so viele Gewichte in den Rucksack packe, dass es dir nicht mehr möglich ist, vom Boden abzuheben  dann beträgt deine Sprunghöhe ...?« 

»Äh ... nix.«

»Mathematisch ausgedrückt?«

»Null?«

»Exakt.« Er verzog die dicken, saftig gelben Lippen zu einem aufmunternden Grinsen. Der Blick seiner wasserhellen, aus dem glänzend schwarzen Gesicht blitzenden Augen ruhte wohlwollend auf mir. »Wie viel ergibt drei mal null?«

Da brauchte ich nicht lange nachzudenken. »Wieder null.«

»Oder zehnmal oder hundertmal oder ...«

»Siebentausend Millionen Milliarden mal null, das ist völlig kropzke. Es kommt immer dasselbe heraus, nämlich null.«

»Siehst du? Also muss die Rechnung, dass aus einem Drittel weniger Schwerkraft auch um ein Drittel mehr an Sprunghöhe resultiert, falsch sein. Sonst würdest du nämlich mit besagtem Rucksack nicht einmal in der Schwerelosigkeit auch nur um einen Millimeter vom Boden abheben können! Beweis hiermit erbracht. In Wahrheit lautet die anzuwendende Formel ...«

Ich war nicht undankbar, als sich die Warteschlange in Bewegung setzte und ein Roboter heranrollte, um unsere Einreiseberechtigungen zu überprüfen. Wenig später traten wir aus dem Glaskubus des Personenterminals hinaus ins Freie. 

Die Luft schmeckte so süß und sättigend, dass sich das Grummeln in meinem Bauch augenblicklich legte.
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Unglaubliches Gedränge herrschte in Khewolgaddu. 

Auf den schmalen, verschlungenen Gehwegen kamen wir kaum voran, obwohl der Grei-Onkel seinen massigen, durchtrainierten Körper recht rücksichtslos einsetzte. Freilich galt das auch für die anderen Passanten. Aus allen Richtungen wurde gedrückt und geschoben, was das Zeug hielt, und kräftig geflucht dabei.

Ich umklammerte ängstlich Greikenborths Hand. Um nichts in der Welt hätte ich die raue Pranke meines Beschützers losgelassen. 

»Nur noch ein paar Minuten musst du diesen Wirbel durchtauchen, Kleines«, tröstete er mich. »Wir haben's nicht mehr weit bis zu unserer Mole. Bald legt die Schnellbarke ab, dann können wir aufatmen und die Weite des Ozeans genießen.«

»Ist hier immer so viel los?«, fragte ich, von der Fülle der Eindrücke überwältigt. Wie konnte jemand in einem solchen Gewimmel leben wollen?

»Nein, keineswegs. Normalerweise sind Khewolgaddu und die jüngeren Inselstädte nicht annähernd so überlaufen.« 

Zwar zöge Laccbogon Urlauber, vor allem Wassersportler, aus der halben Galaxis an, erläuterte der Grei-Onkel. Aber die zweifellos idyllische Welt lag so weit vom Schuss, also abseits der interstellaren Flugrouten, dass sich der Andrang üblicherweise in erträglichen Grenzen hielt. 

»Zu diesem besonderen Termin allerdings ...« Er grinste. »Glaub mir, ich musste mich ganz schön ins Zeug legen, um noch ein dem Anlass adäquates Quartier für uns zwei Hübschen zu ergattern.«

»Welcher Anlass? Welcher Termin?«

»Später, Amtyphar. Du wirst sehen ... und staunen. Magst du ein Honigbonbon?«



*



Wie er es versprochen hatte, entkamen wir dem Getümmel mit der Schnellbarke. 

Nicht, dass auch nur ein Sitzplatz an Bord des schnittigen Katamarans frei geblieben wäre. Aber die Enge der lang gestreckten, größtenteils transparenten Fahrgaströhre wurde durch den Ausblick gemildert, sobald wir die Brückenstadt Khewolgaddu hinter uns gelassen hatten.

Bis zum Horizont erstreckte sich tiefblaues, von heftigen Windböen aufgewühltes Meer. Seefahrzeuge verschiedenster Art kämpften gegen die Wellen  Brettreiter, Solo-Segler, Jetflitzer ... 

Ihre Zahl ging in die Hunderte. Dennoch verloren sie sich rasch zwischen den abrupt sich auftürmenden, tosenden und schäumenden Wasserwänden.

Auf den ersten Kilometern begleiteten uns schrill kreischende Vogelschwärme. Räuberische Flugsaurier verscheuchten sie. 

Die knochigen, lederhäutigen, starräugigen Urtiere jagten mir ganz schön Angst ein. Ihre mächtigen, zwanzig und mehr Meter langen Schwingen ausgespannt, glitten sie majestätisch ruhig dahin  um plötzlich herabzustoßen und dem Ozean eine Beute zu entreißen, die sich vergeblich wand und wehrte. 

Ich vermochte nicht zu erkennen, um welche Tierarten es sich handelte, obwohl ich mich jedes Mal redlich bemühte. Aber erschütternd schnell wurden die Opfer zu einer zuckenden, blutigen Masse zerfleischt.

»Wer das größere Maul mit den schärferen Zähnen hat«, kommentierte der Grei-Onkel, »ist meist im Vorteil. Aber nicht immer.«

Wie zum Beweis missglückte einem Flugsaurier die Attacke: Bevor er sich, einen zuckenden silbrigen Körper im Maul, wieder von der Wasseroberfläche erheben konnte, umschlangen ihn fünf, sechs, sieben mit Saugnäpfen besetzte Tentakel und zogen ihn brutal hinab. Eine mehrere Meter hohe grünliche Fontäne war sein letztes Lebenszeichen.

Mich schauderte. 

»Fressen oder gefressen werden«, sagte mein Lieblingsonkel heiter. »Darauf läuft's hinaus, nicht wahr?«

Ich schluckte, unfähig zu antworten. Zitternd vollführte ich die Geste der partiellen Zustimmung: verschränkte Finger, nach innen gedreht.

»Nicht wahr.« Greikenborth tippte sich verneinend an die Stirn. »Im Gegenteil, ganz falsch! Uns, den Laren, haben die Sterngötter oder zumindest die dumpfen Mechanismen der Evolution das Geschenk der Intelligenz gemacht.« 

»Wir sind die Haarkrone der Schöpfung«, warf ich beflissen ein. Meine Hauptlehrerin hatte uns diesen Satz kurz vor Schulschluss bis zur Erschöpfung wiederholen lassen.

»Oh ja! Wir können nämlich reden; das heißt, wir können verhandeln. Kompromisse schließen.«

»Und vorausdenken, bis in die sechste Variation. Beim Sternkrieg-Spiel zum Beispiel.«

»Toll, gell? Das macht's aber nicht unbedingt einfacher. Ha! Sogar viel komplizierter, ungleich quälender. Der Entscheidungsbaum ...« Er wischte sich Schweiß von der Stirn. »Egal. Darüber wirst du dir noch früh genug das Hirn zermartern.  Soll ich dir mehr von dieser begnadeten Welt erzählen?«



*



Das Lacco-System, erfuhr ich, lag im Niemandsland, in einer ausgedehnten, sternenarmen Region zwischen militärisch und wirtschaftlich wesentlich attraktiveren Ballungsgebieten.

Die Erkundungsmissionen der Frühzeit waren mit der Überzeugung heimgekehrt, eine Kolonisation lohne kaum, trotz der angenehmen Umweltbedingungen auf Laccbogon. Dort gab es zwar unverwüstete Natur, aber sonst ... nichts. 

»Keine nennenswerten Bodenschätze«, sagte Greikenborth-Thae. »Keinerlei verwertbare Relikte früherer Zivilisationen. Verstehst du? Nichts, was die Errichtung einer Siedlung oder wenigstens eines Vorpostens gerechtfertigt hätte.«

»Aber warum sind wir dann da, Herr Onkel? Warum sind überhaupt Leute hierher gezogen?« 

Er blies Luft aus den leicht vibrierenden Nasenschlitzen. »Selbst in unserer perfekt durchorganisierten Gesellschaft gab und gibt es Randgruppen. Sektierer, Dissidenten, zwanghafte Individualisten ... Die Kunde von einem paradiesischen Planeten weitab jeglicher Einflusssphären sickerte unweigerlich durch. Falls sie nicht sogar bewusst ausgestreut wurde, um lästige Nörgler ohne viel Schnickschnack loszuwerden.«

Wie auch immer, etliche mangelhaft ausgerüstete Expeditionen machten sich auf den Weg, im vollen Bewusstsein, dass sie keine Chance auf Rückkehr hatten, erzählte der Grei-Onkel. Manche dieser Konvois aus altersschwachen, ausgemusterten Schiffen schafften es nicht einmal bis zum Zielsystem, sondern gingen irgendwo auf der Strecke verschollen. 

»Einige immerhin landeten, soll heißen strandeten auf Laccbogon. Gleichwohl hätten sie es schlechter getroffen haben können. Sie kamen zurecht, richteten sich mit bescheidenen Ressourcen wohnlich ein.  Schau, da drüben ist eine der ältesten maritimen Siedlungen!«

Unsere rasant die Wellen durchpflügende Schnellbarke passierte gerade ein Konstrukt aus Halbkugelschalen, stählernen Röhren und auf die Distanz fragil wirkenden, begrünten Plattformen.

»Neu-Lithop, eines der ersten schwimmenden Dörfer«, sagte Greikenborth, hörbar gerührt. »Erschaffen aus den traurigen Überresten mehrerer Raumschiffswracks. Inzwischen eine Touristenattraktion, ein begehbares Denkmal des larischen Überlebenswillens.«

»Warum halten wir nicht an?«

»Weil dies eine Schnellbarke ist, die keine Zwischenstopps einlegt. Und weil ich dir etwas noch viel Großartigeres zeigen will, Amtyphar.« Er legte mir den Arm um die Schultern. »Du wirst begeistert sein.«



*



Nach einigen Stunden erreichten wir eine sichelförmig geschwungene Kette von Inseln. 

Breite, mehrstöckige Brücken verbanden sie. Aus den jeweils obersten Ebenen ragten Gebäude. Manche Türme waren viele Hundert Meter hoch, die Fassaden überreich mit Reliefs verziert.

»Dies ist Kro-Schirin, der Bogen-Archipel«, sagte Greikenborth rau, mit einem fast feierlichen Unterton. »Er gilt als Hort der schönen Künste. Der Ruf der hiesigen Ateliers und Studios reicht angeblich über unsere Galaxis hinaus. Aber nicht deshalb ist Kro-Schirin heute der begehrteste Platz des ganzen Planeten.«

»Sondern?«

»Weil sich an diesem Ort ein ungemein rares Phänomen unmittelbar erleben lässt.«

»Was?« 

Der Grei-Onkel spürte, dass ich demnächst vor Neugier platzen würde, und räusperte sich. »Nun gut. Irgendwann muss ich ja damit herausrücken.«

Die Wasserwelt Laccbogon, klärte er mich auf, ihr einziger Mond und die goldgelbe Sonne bildeten eine Konstellation, wie sie trotz der gigantischen Anzahl von Sternsystemen in unserer Galaxis äußerst selten vorkam. So viele Faktoren mussten zusammenspielen, dass die statistische Wahrscheinlichkeit dafür gegen nahezu null ging: Bahnneigungen, Größe der drei beteiligten Himmelskörper, ihre Entfernungen zueinander ...

»Wenn sie auf einer Linie stehen«, erklärte Greikenborth, »aber keineswegs jedes Mal, da es sich ja um elliptische Bahnen handelt  was eine Ellipse ist, weißt du?«

Ich bejahte, zappelnd vor Ungeduld.

»Also. Nur einmal alle paar Tausend Jahre übertrifft der scheinbare Durchmesser des Mondes um ein weniges jenen der Sonne. Sodass diese dann, vom in Äquatornähe gelegenen Kro-Schirin aus betrachtet, fast acht Minuten lang vollständig überdeckt und ausgeblendet wird. Das nennt man eine totale Sonnenfinsternis.«

»Aber Herr Onkel, Sonnen abdecken kann man doch ganz leicht, am Fenster jedes Raumtransporters, mit einer simplen, kreisförmigen Schwarzfolie. Schon bei unserer ersten Schulexkursion haben wir die Korona ...«

»Es ist nicht dasselbe, Kleines«, unterbrach er mich sanft. »Glaub mir, es ist absolut nicht dasselbe.«



*



Wir legten an, stiegen aus, checkten in der Unterkunft ein. Dort hielten wir uns jedoch nicht lange auf. 

Viele farbenprächtige Bilder blitzen in mir auf, wenn ich an diesen Abend, die Nacht und den folgenden Morgen zurückdenke. Im ganzen Archipel wurde, so schien mir, ein einziges ausgelassenes, überschwängliches Fest gefeiert, mit Tanz und Artistik und militärischen Paraden, mit holografischen und anderen Spezialeffekten, mit Musik und Robo-Theater und, und, und ... 

Ich überspringe die Details, zumal meine Erinnerungen bunt und wirr ineinanderfließen. Irgendwann fielen mir die Augen zu, und der Grei-Onkel brachte mich zu Bett. 

Irgendwann standen wir auf, frühstückten  wobei die künstlerisch gewiss wertvollen Vorführungen überall rings um uns ungebrochen weitergingen, ja an Intensität noch zunahmen  und begaben uns auf eine der Aussichtsterrassen hoch über der Inselkette. Von dort oben wirkte die Bogenstadt gläsern, zerbrechlich, winzig im Vergleich mit der blauen Weite des Ozeans, der sich in alle Richtungen bis zum Horizont erstreckte.

Selbst mit meinen sieben Lebensjahren verspürte ich, wie die Anspannung der fröhlichen, sich nach außen hin ungezwungen gebenden Festgesellschaft auf der Terrasse mehr und mehr zunahm. Großes stand bevor, und nicht wenige fürchteten sich insgeheim.

Greikenborth setzte mir einen Bügel auf. »Ein Blendungs-Kompensator. Nicht abnehmen!«, schärfte er mir ein. »Sonst könntest du dir schwere bis irreparable Augenschäden zuziehen.«

Ich versprach es, drückte mich eng an ihn, folgte seinem schräg nach oben, zur Sonne gerichteten Blick.

Und dann ... begann der Mondschatten die Sonnenscheibe zu verdunkeln.
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Es waren die schrecklichsten acht Minuten meines jungen Lebens.

Das Geschrei der Vögel, das kehlige Röhren der Flugsaurier und überhaupt jegliche Geräusche verstummen. Atemlose Stille legte sich über uns. Und Kälte  ein plötzlicher Temperaturabfall, der mich fröstelnd Schutz in des Onkels Umarmung suchen ließ.

Nie werde ich die kreatürliche Angst vergessen, die mich damals befiel, in jenen sich scheinbar zu Ewigkeiten dehnenden Momenten. Und gerade ich habe wahrlich, Jahrzehnte später, ungleich Schlimmeres mit ansehen müssen!

So oder so: Nichts ist beklemmender, als wenn das Licht einer Sonne erlischt. Wenn sich graue, grauenvolle Leichenbleiche über Land und Wasser legt.

Ich hatte mir das Abdunkeln naiv wie eine verfrühte Abenddämmerung vorgestellt. Stattdessen erlebte ich eine unheimliche Verfremdung. Von einer Seite des Himmels her dräute orangerote Finsternis, die alles Weltliche verschlang, förmlich ertränkte. 

Zu meinen Füßen sank die Inselkette mitsamt all ihren Brücken scheinbar immer weiter hinab, verkam zu einem wesenlosen Schattenspiel. Was sich regte, sah schemenhaft knöchern aus wie durch einen schwarzen Spiegel verkehrt.

Über den Himmel schillerten nie gesehene Farben, obszön, Unheil verheißend, verboten in ihrem makaber flachen Glanz. Erdrückend, gespenstisch, jeder Tiefe beraubt ... 

Wörter greifen zu kurz. Ich kann nicht annähernd beschreiben, was ich empfand. 

Ohnmacht? 

Ja. Totale Ohnmacht. Paralyse. Das Gefühl, hilflos etwas Unverständlichem, Höherem, Böserem ausgeliefert zu sein: dem nackten, eisigen, jeder Gnade ermangelnden Atem des Universums.

Die begleitenden Phänomene nahm ich nur am Rande wahr, obwohl sie für sich allein verstörend genug gewesen wären. Fliegende Schatten, grotesk kontrastreiche Streifenmuster, die über die Meereswellen dahinflitzten. Zur linken Hand eine grässlich schwefelgelbe, feurig strahlende Pyramide; zur Rechten missfarben glühende Wolkenbänke und Nebelstreifen. 

Ich wollte meine Augen abwenden, zudrücken, mit den Händen bedecken  und war doch keiner Regung fähig, gefesselt, zur staunenden Beobachtung verdammt. Dieses Licht! Dieses Un-Licht, grausamer als jede Finsternis.

Feuchtigkeit sickerte mir durch die Kleider: Tau fiel. Mich fror, dass ich schlotterte. 

Aber ärger, unerträglicher als alles andere war die nach wie vor anhaltende Todesstille in ihrer hemmungslosen Erhabenheit.
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»Warum hast du mir das angetan?«, fragte ich Greikenborth hinterher, als es endlich ausgestanden war und wir uns allmählich an der trivialen, standardisierten Normalität unseres Quartiers wärmten. »Dieses ... Geschenk?« 

»Ich liebe dich, Amtyphar-Thae.« Er sprach stockend, abwägend, merklich selbst noch unter dem Einfluss des soeben Durchlittenen. »Und ich teile die Einschätzung deiner andersseitigen Großmutter. Dass du zu Höherem talentiert, nachgerade berufen bist.«

»Schönen Dank auch, Herr Onkel.«

»Später wirst du begreifen. Hoffe ich. Und mir verzeihen.«

Ich verschmierte Rotz und Tränen auf meinen Wangen. »Vielleicht.«

»Mehr kann ich momentan nicht verlangen, oder?« Er quälte sich ein Schmunzeln ab.

»Du hast meine Frage nicht beantwortet. Warum? Warum das Ganze?«

»Ich wollte«, sagte Greikenborth, »dass du etwas sehr Grundlegendes für dein weiteres Leben lernst. Selbst auf die Gefahr, kurzfristig deine Zuneigung zu verlieren.«

»Nämlich?«

»Wir, wir Laren, und alle vergleichbaren intelligenten Lebensformen sind vom Licht der Sterne abhängig. So viele Energien können wir gar nicht entfesseln, dass wir nicht langfristig ohne Sonnenlicht verkümmern würden.«

Ich schniefte. 

Eine Zeit lang schwiegen wir.

Dann sagte der Grei-Onkel: »Mit Sonnen spielt man nicht. Wirst du dir das merken, Kleines?«


1.

Das Pilgerschiff



Perry Rhodan sah den Angriff kommen, zugleich die Finte. 

Er drehte sich, während er den Schlag mit dem rechten Unterarm blockte, nicht voll zur Seite, sondern nur so viel, dass er den eigentlichen, heimtückisch angesetzten, zerstörerischen Hieb sogleich ebenfalls abfangen konnte. Eine geringe Lücke in der Deckung seines Gegners ausnutzend, setzte er stürmisch nach ... Und fand sich, durch eine Beinschere umgerissen, auf dem Boden wieder.

Zwei Finger stachen nach seinen Augen. Kurz davor verhielten sie.

»Punkt für mich. Vierundfünfzig zu achtzig!« Gaumarol da Bostich keuchte. »Ich hole auf.«

»Aber du wirst mich nie einholen. Ich bin schlicht und einfach ein paar Jahrtausende länger im Geschäft.« 

»Die Zwölf Ehernen Prinzipien des Dagorcai wurden ebenso wie die diversen darauf fußenden Kampftechniken von meinem Volk entwickelt.«

»Ach, Völker ...« Rhodan sprang federnd auf und klopfte sich Staub von der Montur. »Rassistische Vorurteile solltest du dir inzwischen abgewöhnt haben. Wir Humanoiden gehen letztlich alle auf dieselben Wurzeln zurück.«

»Meine Zivilisation hat die Milchstraße schon dominiert, da hockten deine Vorfahren noch auf den Bäumen und pulten sich gegenseitig die Läuse aus dem Pelz!«

»Beleidigungen!«, meldete sich Neacue begeistert. »Persönliche Angriffe! Hormoneller Konflikt, Wettstreit um die Position des Alpha-Männchens. Oh ja, macht weiter so!«

Rhodan ignorierte ihn. Den Verweis, sie seien nicht zu seiner Unterhaltung da, hätte der Benetah ohnehin nicht gelten lassen. Schließlich ging Neacue davon aus, das ganze Universum existiere nur zu seiner Belustigung.

Auch über Bostichs Provokation sah Rhodan hinweg. »Der Erste zu sein mag der Eitelkeit schmeicheln«, zitierte er das Zwölfte Prinzip der Dagoristas: »Ziel ist jedoch, bis an die eigenen Grenzen zu gehen, nicht an die anderer.« Er trocknete den Schweiß auf seiner Stirn mit einem Saugvlies.

»Ja, ja.« Bostich räusperte sich und spuckte aus. »Willst du Revanche?«

»Lassen wir's für heute gut sein. Ich möchte mich noch ausgiebig duschen, bevor wir uns mit Voruder-Paac treffen.«

»In Ordnung.  Du musst zugeben, dass ich Fortschritte mache.«

»Das ist richtig. Mein Kompliment.«

Gaumarol da Bostich spreizte den rechten Arm auf Schulterhöhe ab und betrachtete ihn wie einen Fremdkörper, was er gewissermaßen auch war. »Ich hasse ihn. Aber es sieht aus, als könnte ich mich allmählich daran gewöhnen.«
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Seit dem Abflug von Volterhagen trainierten sie mehrmals täglich.

Erstens, um die Eintönigkeit der Reise zu durchbrechen; zweitens, um ihre Muskulatur rascher an die erhöhte Bordschwerkraft anzupassen. Drittens und vor allem aber, damit Bostich mit seinem neuen Körperteil umzugehen lernte. 

Den alten, ursprünglichen Arm hatte der Arkonide während des Gefängnisausbruchs eingebüßt, er war dicht unterhalb des Schultergelenks abgetrennt worden. Die Larin Than-Deneec, die aussah wie ein zehnjähriges Mädchen und doch schon seit mehreren Jahrhunderten im Forschungszentrum Narotaak arbeitete, hatte Bostich ein Ersatzglied generiert. 

Dabei hatte sie den Arm nicht einfach nur nachwachsen lassen. Ohne etwas davon zu sagen, hatte sie auch eine Gensequenz eingebaut, die von Icho Tolots einzigem, auf Volterhagen verstorbenem Kind stammte.

Äußerlich wirkte die Extremität völlig normal. Aber dank Than-Deneecs »Geschenk« verfügte der Arm, wie sich herausgestellt hatte, über die halutische Fähigkeit der Strukturwandlung. 

Bostich konnte ihm willentlich eine kristallin-stahlharte Konsistenz verleihen. Allerdings ließen sich die Finger dann nur mit großer Mühe bewegen.

Naturgemäß hatte die Verstümmelung den arkonidischen Zellaktivatorträger geschwächt und traumatisiert. Mit dem neuen Arm ging es ihm zusehends besser. Bis er seine Balance psychisch wie physisch vollständig wiedergefunden haben würde, dürfte es freilich noch ein Weilchen dauern.

Sich auf dem Weg dorthin der traditionellen Dagortechniken zu bedienen lag nahe. Schließlich lehrte Dagor, ähnlich dem terranischen Zen, das Erreichen der Harmonie zwischen Körper und Geist. 

Atem- und Meditationsübungen verschiedener Stufen kamen dabei zur Anwendung, freilich stets als Vorbereitung auf den Kampf. Der Zentralbegriff Dagor-Zhy bedeutete, sinngemäß übersetzt, »Ringen um das alles bestimmende, übersinnliche Feuer«.

Nicht nur auf diesem Gebiet hatten Rhodan und Bostich in den vergangenen Wochen einige Teilerfolge verbucht.
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Rund einen Monat befanden sie sich bereits an Bord der HOPTCHER-VOIC. 

Der 1050-Meter-Kugelraumer war alt und demilitarisiert, jedoch immer noch, wie es hieß, »antlitzfähig«: Im Flugbetrieb trat aus der glatten Hülle das unkolorierte, gleichwohl kolossale Gesicht eines Laren hervor  offenbar zum Zeichen dafür, dass das Schiff über einen funktionstüchtigen Überlichtantrieb aus larischer Produktion verfügte.

Die Distanz von Volterhagen zu ihrem Ziel, dem Axxallia-System, betrug 909 Lichtjahre. Etwa 35 Flugtage waren dafür veranschlagt worden, einige wenige Zwischenlandungen einberechnet.

Das bedeutete: Verglichen mit beispielsweise der KRUSENSTERN, die dieselbe Strecke mit einer einzigen Linearetappe überwunden hätte, war die HOPTCHER-VOIC ein erbärmlich langsamer Kahn.

Wie Perry Rhodan und seine Gefährten über das Bord-Infonetz herausgefunden hatten, lag das keineswegs daran, dass die ursprünglichen Aggregate des Antlitzraumers zu leistungsschwach gewesen wären. Vielmehr hatte das Atopische Tribunal an Bord jedes Fernraumschiffes der Laren eine spezielle Gerätschaft installieren lassen, welche die Reichweite und Geschwindigkeit der Triebwerke erheblich drosselte.

Dieser Radiusinduktor war keine einzelne Maschine, sondern eine Variante des Technogeflechts: Es zog sich über die Überlichtkonverter und sämtliche positronischen und navigatorischen Steuereinrichtungen des Schiffes. Angeblich reparierte sich das Induktorgeflecht im Falle eines Unfalls oder einer mutwilligen Beschädigung binnen kurzer Zeit selbsttätig.

Diese Drosselungsapparatur erzeugte den Ordischen Radius, den die vom Tribunal erlassene Atopische Ordo definierte. In Larhatoon lag sein Wert derzeit bei 10.000 Lichtjahren  darauf war die maximale Reichweite jedes larischen Schiffes begrenzt.

Perry Rhodan konnte sich nicht vorstellen, dass die stolzen Laren diese rigiden Einschränkungen einfach so mir nichts, dir nichts hingenommen hätten. Das Tribunal musste gewaltige Druckmittel in der Hand haben ...

Der Radiusinduktor normierte außerdem auch die Leistungen der larischen Raumer. Die maximale Länge einer Überlichtetappe betrug hundert Lichtjahre, und zwar bei einem Überlichtfaktor von 10.000. Für eine Strecke von zehn Lichtjahren benötigte das Schiff demnach knappe neun Stunden.

Man flog quasi mit angezogener Handbremse. Dafür sorgte auf jedem Schiff ein spezieller Techniker aus dem Volk der Tolocesten, von dem weder Rhodan noch Bostich viel mehr als den Namen kannten. 

Bei ihren Erkundigungen hatten sie deshalb sehr behutsam vorgehen müssen. Für die Laren waren die Tolocesten seit Jahrhunderten Realität. Ihre Anwesenheit und Funktion an Bord der Antlitzraumer gehörte zum Alltagswissen. 

Dies galt gleichermaßen für das larische Zweigvolk der Shetorner, die auch, manchmal mit abfälligem Tonfall, Bleich-Laren genannt wurden. Als solche traten Rhodan und Bostich auf. Obwohl der larische Volksmund den Shetornern nachsagte, »groß, bleich, dünn und dumm, aber nicht besonders gefräßig« zu sein, hätten die Aktivatorträger sicherlich Argwohn erregt, wären ihre Wissenslücken offen zutage getreten.

Ihr Fluchthelfer und Gefährte, der Benetah Neacue, konnte dank seiner erstaunlichen parapsychischen Fähigkeiten zwar manchen kleineren Lapsus ausbügeln. Er hatte das auch schon mehrmals getan. Trotzdem war höchste Vorsicht geboten, wollten sie ihre Tarnung aufrechterhalten.
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Nachdem er sich geduscht und frisch angekleidet hatte, kontrollierte Perry Rhodan sein Erscheinungsbild im Spiegel.

Mit Than-Deneecs Hilfe hatte er die Lippen gelb und die Iriden seiner Augen smaragdgrün gefärbt. Nasen und Ohren waren plastisch verändert worden, die Brust erweitert und aufgewölbt, das Haar auf larische Weise zu einer Art Nest hochfrisiert. 

Ganz wie die so unscheinbar wirkende Biologin es versprochen hatte, hielt die organische Maskierung selbst harten Beanspruchungen stand. Aber Than-Deneec hatte zugleich gewarnt, die Maske wäre keineswegs perfekt, höchstens hinreichend und könnte durchschaut werden, falls jemand genau genug hinsähe. 

Daher vergewisserte sich Rhodan nach jedem Dagor-Duell akribisch, dass alles noch an seinem Platz saß und nichts in Mitleidenschaft gezogen worden war.

Zumindest vom allgemeinen Körperbau her glichen die Shetorner weitgehend den Terranern. Sie waren an geringere Schwerkraft angepasst als die Laren und im Durchschnitt höher gewachsen. 

Ihre Heimat- und Hauptwelt lag im Jiva-System. Von Shetor aus hatten sie etwa zweihundert weitere Sonnensysteme besiedelt.

Über Eigenheiten und Geschichte »ihres« Zweigvolks wussten Rhodan und Bostich nur, was sie in den Datenspeichern des Bordnetzes aufgestöbert hatten. Zum Glück bestand die Besatzung ausschließlich aus Laren, 110 an der Zahl, und die hatten mehr als genug zu tun, als sich über diese sonderbare Recherche zu wundern. 

Die HOPTCHER-VOIC war personell unterbelegt. Manchmal konnte der Schiffsbetrieb nur mit Müh und Not aufrechterhalten werden.

In Volterhagen und an den Zwischenstationen waren insgesamt etwa zweitausend Passagiere an Bord genommen worden. Viel bemerkte man von ihnen nicht. Sie verliefen sich in den großzügig angelegten, öffentlichen Räumlichkeiten des mehr als einen Kilometer durchmessenden Kugelschiffes. 

Laut Voruder-Paac, dem Kapitän, hatten alle dasselbe Ziel: den Planeten Axxallia-Annor, wo sich das Kontrafaktische Museum befand.

Diese Pilgerstätte aufzusuchen war unumgänglich, wollte man sich als Lare  oder Angehöriger eines der drei Brudervölker Lajuures, Provconer und Shetorner  im komplizierten Gesellschaftsgefüge der Galaxis emporarbeiten. Jeder Museumsbesuch brachte Sozialkreditpunkte mit sich, ohne die man sich für bestimmte Funktionsstellen gar nicht erst zu bewerben brauchte.
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Zwar ließen sich solche Sozialkredite auch mit anderen Tätigkeiten erwerben, aber in ungleich geringerer Menge. Handelslizenzen waren dezidiert an den ein- oder mehrmaligen Besuch des Kontrafaktischen Museums geknüpft, ebenso wie die Berechtigung, ein Schiff zu führen, und vergleichbare Privilegien.

Eine Reise nach Axxallia-Annor zahlte sich offensichtlich aus; auch für ihn und Bostich, hoffte Rhodan. 

Sie mussten unbedingt mehr Informationen über das Atopische Tribunal gewinnen, wenn sie verhindern wollten, dass die Milchstraße auf Dauer dasselbe Schicksal ereilte wie Larhatoon.
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Wird es heute krachen?, fragte Neacue telepathisch.

»Gut möglich«, flüsterte Rhodan.

Wäre mir sehr recht. Ihr zwei langweilt mich nämlich die meiste Zeit schon ganz ungehörig.

»Halt dich bitte trotzdem zurück. Setz nicht die Chance auf weitere, viel spektakulärere Abenteuer mit uns aufs Spiel!«

Pffft. Für zwei biologisch unsterbliche Obermacker eurer Sterneninsel sondert ihr ernüchternd viel Fadgas ab.

Perry Rhodan seufzte. Ohne den Benetah hätten sie der Bußklause von Bootasha, dem Gefängnisplaneten des Tribunals, niemals entrinnen können. Aber manchmal nervte Neacue gewaltig. Er zählte zu den faszinierendsten und zugleich anstrengendsten Intelligenzwesen, denen Rhodan in seinem über dreitausend Jahre währenden Leben begegnet war. 

Schon Neacues Körperlichkeit gab Rätsel auf. Er konnte als haarfeiner, unbestimmbar viele Meter langer opal-blauer Faden erscheinen, ein Ende verknäueln und zu einem menschenfaustgroßen Kopf aufblähen, mit angedeuteten Augen, Nase und Mund. Allerdings kam seine Stimme von woanders her, wahlweise per Telepathie oder indem er durch gezielte Vibrationen eine Art Richtschall erzeugte. 

Oder er ringelte sich wie ein dünnes, unauffälliges Schmuckband um Rhodans Unterarm. Oder er versteckte sich im metallenen Amulett auf dessen Brust.

Etwas so Banales wie Stoffwechsel kümmerte ihn nicht. Benetah waren extrem langlebig, zäh und genügsam. Nötigenfalls ernährten sie sich von Röntgen- oder anderen Formen von Strahlung. 

Andererseits trieb sie unstillbare Neugier an, Lust auf Spaß und Anarchie. Sofern man Neacue trauen konnte, hatte sein Volk zahllose Sternenreiche aufsteigen und untergehen sehen und manchmal aktiv dabei mitgemischt. Je nachdem, was ihnen mehr Amüsement versprochen hatte.

Kriterien wie »gut« und »böse« sagten den Benetah nichts. Mitgefühl war ihnen, über den Status des Voyeurs hinaus, unbekannt. 

Aufgrund ihrer geradezu phantastischen Anpassungsfähigkeiten begriffen sie sich schlicht als Nonplusultra aller Existenzformen. In logischer Konsequenz fühlten sie sich nichts und niemandem verpflichtet, außer dem persönlichen Vergnügen.

Als Verbündeter war Neacue daher ein unsicherer Geselle. Andererseits machte er das durch seine Psi-Talente wett.

Er konnte sich durch beliebige Körperöffnungen in herkömmlichere Lebewesen »einfädeln« und deren Gedächtnis manipulieren. Selbst Perry Rhodans Mentalstabilisierung hatte sich dagegen nicht als Hindernis erwiesen. 

Aber Neacue vermochte sich auch in hyperaktivem Metall fortzubewegen und dabei sogar Energieschirme zu überwinden. Oder andere Grenzen, wie er behauptete  weil er sie ganz einfach nicht akzeptierte.

Rhodan hatte deshalb großes Interesse, sich den Benetah, so lästig er zwischendurch wurde, gewogen zu halten. »Voruder-Paac hat angekündigt, uns das Induktorgeflecht zu zeigen. Nach allem, was wir gemeinsam in Erfahrung gebracht haben, könnte es dabei zu einem Zwischenfall kommen, der den Tolocesten des Schiffs auf den Plan ruft.«

Wegen des Krachs, der hoffentlich bald passiert.

»Ja.«

Dieser Toloceste interessiert mich.

»Mhm. Mich ebenfalls. Sehr sogar.« Bei diesen ominösen Spezialisten handelte es sich um eine Besonderheit des Atopischen Tribunals. Sie nahmen technische Schlüsselpositionen ein, die niemand anderem überantwortet wurden. 

Eventuell stellten sie dadurch ja eine Schwachstelle dar ...


2.

Die Kunst des Verrats



»Wer seid ihr, was wollt ihr?«

»Wir heißen Da-Zoltral und Secla-Hiab. Wir haben einen Termin beim Kapitän.«

Der Wachsoldat, ein selbst für larische Verhältnisse vierschrötiger Kerl, rief ein Holo auf und las darin, Zeile für Zeile umständlich mit einem dicken Finger folgend. »Verzeichnet.« Seine Enttäuschung war unverkennbar. »Ihr mögt passieren, Bleichlinge.«

Hinter ihm öffnete sich das Schott zum Privattrakt des Schiffskommandanten. Rhodan und Bostich schritten hoch aufgerichtet hindurch, ohne den Wächter eines weiteren Blickes oder einer Bemerkung zu würdigen.

Mehr oder weniger subtilen Rassismus hatten sie bereits kennengelernt. Manche Laren lehnten die schlankeren, feingliedrigeren Shetorner ab, warum auch immer.

Überhaupt war die Stimmung unter den Raumfahrern, die an Bord der HOPTCHER-VOIC Dienst taten, alles andere als heiter-gelassen. Innerhalb der Mannschaft brodelte es. Viele Besatzungsmitglieder waren unzufrieden; manche verhehlten es, manche nicht.

Perry Rhodan überlegte, ob er Voruder-Paac eingangs darauf ansprechen sollte. Er entschied sich dagegen. Der Kapitän war ein intelligenter Mann, dem gewiss nicht verborgen blieb, dass ein Gutteil seiner Crew nur aus bloßer Not angeheuert hatte.

Vor allem aber tanzten sie sowieso schon auf dünnem Eis. Das bevorstehende Gespräch verlangte viel diplomatisches Feingefühl. 

Oder Selbstverleugnung, was im Prinzip aufs Gleiche hinauslief.
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Der Privatbereich des Schiffskommandanten roch nach altem Luxus und zugleich unaufhaltsamem Verfall.

Voruder-Paac kam ihnen entgegen, die Arme weit ausgebreitet. »Meine Herren, ich freue mich auf eine weitere geistreiche Diskussion. Zumal ihr in eurer Nachricht brisante Eröffnungen angedeutet habt. Willkommen in meinem bescheidenen Refugium!«

»Die Freude ist ganz auf unserer Seite«, erwiderte Rhodan. »Vielen Dank, dass du einige Augenblicke für diese Audienz erübrigen konntest.«

Heuchelei pur, jubelte Neacue in seinen Gedanken. Und übrigens, deinem Kumpel behagt der Ausdruck »Audienz« überhaupt nicht. Er trauert wohl den Zeiten nach, als er es war, der auf dem hohen Thron saß.

Rhodan verkniff sich einen Seitenblick auf Bostich. Schon möglich, dass es den langjährigen Kristallimperator hart ankam, sich einem anderen Herrscher zu beugen, und sei es nur dem Kapitän eines Antlitzraumers.

Voruder-Paac geleitete sie durch den Gang in ein weitläufiges, karg eingerichtetes Zimmer und zu einer isoliert stehenden, gepolsterten Sitzgarnitur. »Bitte, nehmt Platz.«

Nachdem sie seiner Aufforderung dankend nachgekommen waren, sagte Rhodan: »Bei unserem letzten Zusammentreffen hast du uns erstmals ins Universum reisende Hinterwäldler über viele Details der in der larischen Domäne geltenden Atopischen Ordo aufgeklärt, die uns auf unserer Heimatwelt vorher nicht so recht betrafen, wurdest jedoch unterbrochen, weil dich deine Pflichten als Schiffsführer riefen.«

»Ja? Äh ... Ja, dem wird wohl so gewesen sein.« Voruder-Paac wirkte unruhig, um Konzentration ringend. »Aber ...«

»Wir hatten auch eine Exkursion ins Herz des Schiffes ausgemacht, zum Radiusinduktor«, erinnerte Rhodan. »Zuvor sollten wir allerdings noch einige Punkte klären. Dringend.«

»Wir sind einer üblen Sache auf die Spur gekommen«, ergänzte Bostich verabredungsgemäß. »Um sie richtig beurteilen zu können, benötigen wir zusätzliche Informationen. Über die dunkle Geschichte des larischen Volkes.«

Der Kapitän, ein leidenschaftlicher Privatgelehrter, schnappte nach dem Köder. »Da seid ihr an der richtigen Adresse.«

»Es gibt Gerüchte«, sagte Rhodan, jedes Wort abwägend, »und man hört sie, wenn man die Ohren aufsperrt, auch an Bord dieses Schiffes.«

»Gerüchte welcher Art?«

»Dass die Drosselung durch die Tolocesten, die in den frühen Jahren, kurz nach dem Eingreifen des Tribunals, noch wesentlich höher war ...«

»Und zu einer Epoche fast ohne Raumfahrt geführt hat«, warf Voruder-Paac ein, »zur tristen Neoplanetaren Ära. Eine schlimme Zeit, wie man sich vorstellen kann.  Halt mal, worauf willst du hinaus?«

»Den erwähnten Gerüchten zufolge könnte der Ordische Radius demnächst erweitert werden.«

»Es stimmt, die Atopische Richterin Saeqaer hat sich diesbezüglich optimistisch gezeigt.« 

»Schließlich ist die Friedenspolitik des Tribunals sehr erfolgreich gewesen.«

Voruder-Paac musterte sein Gegenüber irritiert. Wie viele Laren seiner Generation hatte er sich mit der Diktatur der Richter abgefunden, ohne deshalb die grundsätzliche Antipathie aufzugeben. »Im Großen und Ganzen, ja.«

»Allerdings muss sie dazu, heißt es, den Kristallinen Richter überzeugen, der sich in die Domäne Shyoricc zurückgezogen hat.« 

»Sein gutes Recht.« Der Kapitän rieb sich so heftig die pechschwarzen Wangen, dass sie speckig aufglänzten. »Verzeiht mir, ich stehe momentan unter argem Stress und fürchte, eure Gedankengänge nicht nachvollziehen zu können. Was hat das alles mit der larischen Frühgeschichte zu tun?«

Bostich lehnte sich gerade so weit vor, dass seine Fingerspitzen die Tischplatte berührten. »Nun, es gibt Gruppierungen, die das Rad der Zeit zurückdrehen möchten. Weit zurück. Bis zum Ursprung ... Und sei es ohne Rücksicht auf Verluste.«

»Du meinst die Proto-Hetosten?«

»Ja.« 

Der Schiffskommandant winkte ab. »Spinner, Traumwandler, Möchtegernrebellen. Warum sollte ich einen Gedanken an sie verschwenden?«

»Weil eine Splittergruppe an Bord ist und demnächst einen Anschlag verüben könnte.«

»Woher wisst ihr das?«

Perry Rhodan atmete sehr kontrolliert ein und aus. Jetzt wurde es kritisch.
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Die Hinweise auf einen bevorstehenden Sabotageakt hatte Neacue auf seinen Streifzügen durch das Schiff zusammengetragen. Auf Nachfrage hatte er Rhodan einige Besatzungsmitglieder und Passagiere bezeichnet, die an der Verschwörung beteiligt waren und den Proto-Hetosten zumindest nahestanden.

Aber das konnte Rhodan dem Kapitän nicht erzählen; nicht so. »Wir hatten schon länger das Gefühl«, sagte er stattdessen, »dass an Bord etwas vorgeht. Etwas ... Unredliches.«

»Meine Crew besteht leider nicht ausschließlich aus Musterexemplaren der Rechtschaffenheit, das weiß ich wohl.  Weiter!«

»Wir hätten nicht gewagt, dich zu belästigen, bevor wir nicht konkretere Anhaltspunkte hatten. Zuerst war es ja nur eine diffuse Ahnung. Außerdem bestand die Möglichkeit, dass wir, als nicht mit den Feinheiten eurer Kultur Vertraute, gewisse Anzeichen falsch deuteten.«

»Andererseits fällt oft gerade Außenstehenden etwas auf, über das unsereins hinwegsieht. Der fremde Blick, ihr versteht? Was habt ihr beobachtet?«

»Intime Gespräche zwischen Raumfahrern und Passagieren, die ertappt abbrachen, als sie mich bemerkten«, brachte sich Bostich ein. »Leute, die anderen heimlich etwas zusteckten, vermutlich Datenträger. Dinge dieser Art.«

»Hm. Klingt mir eher nach illegalen Kleintransaktionen, die auf einem Pilgerschiff bedauerlicherweise gang und gäbe sind.« Der Tonfall des Schiffseigners verriet, dass er nicht übermäßig glücklich mit dem derzeitigen Verwendungszweck seiner HOPTCHER-VOIC war. 

Anders hätte er jedoch, wie er bei einem früheren Gespräch hatte durchblicken lassen, weder die Reise nach Axxallia-Annor rechtfertigen noch die dort geplanten Nachforschungen finanzieren können. Davor hatte er mit seinem Antlitzraumer astroarchäologische Missionen in den Kugelsternhaufen im Halo von Larhatoon unternommen, ohne auf seiner Suche nach der Urheimat der Laren einen Schritt weiterzukommen.

»Glaub mir, derlei kennen wir von zu Hause«, sagte Rhodan. »Nein, bei den erwähnten Kontakten wurden nicht bloß verbotene Waren ausgetauscht. Wir haben die betreffenden Personen einige Tage unauffällig beschattet. Es bildete sich ein Muster heraus.«

»Ich muss gestehen«, setzte Bostich fort, »dass wir den einen oder anderen Überwachungsmechanismus deines Schiffes zweckentfremdet haben, um die Verschwörer abhören zu können. Dafür bitte ich um Entschuldigung.«

»Geschenkt.« Voruder-Paac wippte aufgeregt auf seinem Stuhl vor und zurück. »Raus mit der Sprache  was habt ihr entdeckt?«

»Es geht um den Antrieb, genauer um den Drosselungsmechanismus. Der Radiusinduktor soll sabotiert werden. Geplant ist ein symbolischer Anschlag, der im übertragenen Sinn den Einschränkungen des Schiffsverkehrs durch die Tolocesten  und damit die Onryonen und letztlich die Richter des Atopischen Tribunals  gilt.«

»Verstehe. Diese elenden Narren! Sie sollten wissen, dass sie dagegen nichts ausrichten können!« Der Kapitän raufte sich das Haarnest. 

»Sie wollen ein Zeichen setzen«, sagte Perry Rhodan. »Sie hoffen auf Nachahmungstäter, wollen Sympathisanten der Proto-Hetosten ermuntern, ähnliche Terrorakte zu verüben, und im Idealfall eine Lawine lostreten. Endziel ist eine groß angelegte Revolte.«

»Idioten.« Voruder-Paac lachte humorlos auf. »Sie haben nicht die geringste Chance. Dessen ungeachtet könnten sie mir freilich eine Menge Schwierigkeiten bereiten, und die brauche ich momentan so dringend wie Drüsenkrebs. Dem muss ein Riegel vorgeschoben werden. Falls eure Anschuldigungen der Wahrheit entsprechen.«

»Wir geben dir alles, was uns zu Ohren gekommen ist, weiter«, sagte Rhodan. Das war nicht einmal gelogen.

»Eine Frage habe ich allerdings: Wieso gelingt es zwei zweifellos schlauen Shetornern, diesen Umtrieben auf die Schliche zu kommen, und meine eigene Schiffssicherheit kriegt rein gar nichts davon mit?«

Perry Rhodan verzog die Lippen, die sich unnatürlich dick anfühlten, zu einem schiefen Lächeln. »Vielleicht, weil die zuständige Offizierin mit den Proto-Hetosten unter einer Decke steckt?«
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Die Rolle des Verräters missfiel ihm. Zumal die Vorgehensweise, sich instinktiv mit den jeweiligen Widerständlern gegen ein Regime zu verbünden, schon oftmals zum Erfolg geführt hatte. 

In Larhatoon waren die Verhältnisse jedoch nicht so simpel gelagert. Außerdem hatte Rhodan bereits das Vergnügen gehabt, mit Avestry-Pasik, dem Anführer der Proto-Hetosten, nähere Bekanntschaft zu schließen. Nicht immer, hatte sich herausgestellt, war der Feind eines Feindes automatisch ein Freund.

Sichtlich erschüttert fragte Voruder-Paac: »Was ratet ihr mir?«

»Ganz ehrlich? Wir sind uns nicht zu hundert Prozent sicher«, antwortete Bostich. »Indizien können wir vorlegen, aber keine eindeutigen Beweise. Daher schlage ich vor, dass du es darauf ankommen lässt.«

»Wie?«

»Du führst uns, wie angekündigt und im Log bereits registriert, zum Induktorgeflecht. Wer ist derzeit zur Bewachung dieses sensiblen Bereichs eingeteilt?«

Mit leicht zittrigen Fingern rief der Kapitän ein Holo auf. »Krywen-Vaarden.«

Vielsagend neigte Rhodan den Kopf. Es handelte sich um die Sicherheitsoffizierin, von der eben die Rede gewesen war. »Ein Zufall, oder?«

»Sie fliegt seit mehr als zwei Dekaden mit mir und hat sich immer absolut loyal verhalten. Das macht sie zu einer von wenigen übrigens.«

»Deshalb lautet unser Vorschlag«, sagte Bostich: »Wickle die Exkursion ab wie vorgesehen. Halte in den unmittelbar angrenzenden Nebenräumen zusätzliche Sicherheitskräfte bereit und informiere Krywen-Vaarden nicht darüber. Falls wir Gespenster gesehen haben, passiert nichts  und nichts ist passiert.«

»Falls doch, sind wir vorbereitet. Ja, das ergibt Sinn«, räumte Voruder-Paac ein. 

Er stand auf und streckte sich durch, wobei seine Gelenke knackten. »Bitte zieht euch jetzt zurück, lasst mich allein. Gewährt mir noch ein paar kontemplative Atemzüge. Wir treffen uns in fünfzehn Minuten beim zentralen Antigravschacht.«

»Wir werden zur Stelle sein«, sagte Perry Rhodan und erhob sich ebenfalls.

Etwas später, als ihm Neacue telepathisch mitgeteilt hatte, dass niemand mithörte, raunte er Bostich zu: »Respekt, Imperator. Wenn Intrige gefragt ist, bist du wirklich gut.«


Rückblende

Der Durchbruch



Ich hätte es wissen müssen. 

Als Lare kannst du dem Soldatentum vielleicht eine Zeit lang aus dem Weg gehen, aber nicht auf Dauer. Die ach so glorreiche Tradition holt dich ein, ob du willst oder nicht, und das System schluckt dich mitsamt deinen guten Vorsätzen.

Dabei hatte ich mich wahrlich bemüht und aufbegehrt wie kein Mitglied meiner Familie zuvor, heftige Auseinandersetzungen mit den Eltern inbegriffen. Manchmal standen sie haarscharf davor, mich zu verstoßen; mehrfach wendete ich dies nur durch die Fürsprache des hochdekorierten Urgroßonkels Greikenborth-Thae ab. 

Denn sehr zum Leidwesen der strengen Großmutter väterlicherseits, die mich so gern in dunkelroter Uniform gesehen hätte, schlug ich partout nicht die Militärlaufbahn ein. Stattdessen widmete ich mich der zivilen Wissenschaft. 

Ich glaube, alle waren erleichtert  sogar der Grei-Onkel , als ich mein Studium der Hyperphysik abschloss und eine Stelle im Forschungszentrum auf Caunnry antrat. Dass dieser Planet fast zwanzigtausend Lichtjahre von meiner Heimatwelt entfernt lag, kam mir durchaus zupass. 

Natürlich jammerten meine Anverwandten darüber, dass ich so jung das familiäre Nest verließ, bei der ersten Gelegenheit, und dass ich gleich so weit wegging. 

Insgeheim wussten sie jedoch: Die Distanz tat uns allen gut.
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Ich bereute den Entschluss kein bisschen. Es mag hässlich klingen, aber ich vermisste die Verwandtschaft nicht im Mindesten. 

Höchstens beim Gedanken an Greikenborth bekam ich ab und zu ein schlechtes Gewissen. Er war alt und hinfällig geworden. Seine Lebensbahn neigte sich dem Ende zu. 

Gut möglich, dass er während meiner Abwesenheit sterben würde. Die Vorstellung, mich nicht in angemessener Weise von meinem Förderer verabschieden zu können, versetzte mir einen Stich in der Brust.

Andererseits hatte gerade er immer gesagt, das Leben wäre zu kurz für trübe Flausen ...

Das Forschungszentrum bot überdies reichlich Ablenkung. Meine Tätigkeit, wenngleich nur als Assistentin niedrigster Kategorie, beanspruchte mich dermaßen, dass nicht einmal ein Anflug von Heimweh aufkam.

Das Team, dem ich angehörte, leitete Bassaron-Taak. 

Ja, der Bassaron-Taak. Auf Basis seiner jahrzehntelangen Vorarbeiten entwickelten wir einen neuartigen Fernantrieb; ein larisches Triebwerk, das ohne Fremdtechnologie funktionieren sollte, anders als bei den längst legendären SVE-Raumern. 

Nie wieder wollten wir auf die Errungenschaften anderer Völker angewiesen sein. »Abhängigkeit wie weiland, zu Zeiten des Konzils, von den Mastibekks ist ungesund und schwächt«, bläute Bassaron-Taak uns bei jedem Plenartreffen aufs Neue ein. »Nur aus der Autarkie erwächst wahre Stärke.«

Er war ein seltsamer Mann, meinem lieben Grei-Onkel in manchen Belangen erstaunlich ähnlich. Beide hatten eine soldatische Vergangenheit. Klar, sonst wären sie nie in so hohe Führungspositionen aufgestiegen. 

Jedoch hielten beide mit Kritik am militärisch-industriellen Komplex, der unsere Gesellschaft durchzog, ja seit Langem dominierte, keineswegs hinter dem Berg. Starre Strukturen, meinte Bassaron-Taak, führten zu eingefahrenen Denkvorgängen, die den wissenschaftlichen Fortschritt behinderten. 

Sinngemäß dieselbe Ansicht hatte auch der Grei-Onkel mir von klein auf vermittelt, wenngleich etwas deftiger: »Wohin du schaust, Kommissköpfe, die ohne Befehl nicht mal ihre Notdurft verrichten können!«

Bassaron-Taak wiederum hatte sich, seit er mit der Armee gebrochen und auf seinen militärischen Rang verzichtet hatte, erheblichen Schwierigkeiten gegenübergesehen. 

Die Sträuße mit der Hetranität waren nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Er wirkte ausgezehrt und fahrig, stets gehetzt. Sein Misstrauen alles und jedem gegenüber grenzte an Paranoia. 

Als angenehmen Chef hätte ich ihn nicht unbedingt bezeichnet. Mitarbeiterführung war definitiv keine seiner Stärken. 

Aber er brachte, zusammen mit dem Team, in dem ich eine untergeordnete Rolle einnahm, den Hypertraktor zur Serienreife.
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Bei diesem Triebwerk handelte es sich um ein kombiniertes Aggregat für sowohl Sub- als auch Überlichtflug. Seine Energie bezog es durch Hyperzapfung. 

Während des Unterlichtfluges erzeugte der Hypertraktor winzige Aufrisse zum Hyperraum, durch welche Hyperenergie kontrolliert abfloss und das Schiff im Standarduniversum aufgrund der gravomechanischen Wirkung beschleunigte. Für den Überlichtflug wurden die Perforationen so weit verstärkt und vergrößert, dass ein einzelner, großer Aufriss entstand. Durch diesen drang das Raumschiff, gleichzeitig eingehüllt in eine hyperphysikalische Abschirmung, in den Hyperraum vor.

Die blasenförmige Abschirmung war hierbei rein statischer Natur. Flugweite und Geschwindigkeit der Überlichtflugphase, also die dynamische Komponente, ergaben sich  analog zu Größe, Stärke und Intensität des Aufrisses  durch die Sogwirkung, die letztlich das Schiff ans angestrebte Ziel schleuderte.

So weit die grob verkürzt dargestellte Theorie. Bis die ersten Prototypen nicht nur hoffnungsfroh starteten, sondern auch wieder einigermaßen heil zurückkehrten, rechneten wir uns auf Caunnry die Hirne wund.
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Ein halbes Jahrzehnt nach meinem Eintritt in Bassaron-Taaks Forschungsinstitut war es so weit. Das gesamte Team bestieg einen Experimentalraumer, der von Caunnry nach Anphalar im Chetchar-System flog, angetrieben vom Hypertraktor.

Ich war wohl nicht die Einzige an Bord mit einem mulmigen Gefühl im Bauch. Selbstverständlich hatten wir reihenweise Simulationen und Vorversuche durchgeführt, mit durchaus ermutigenden Ergebnissen. 

Trotzdem existierten minimale Unabwägbarkeiten, die sich schneller, als einem lieb war, zur Katastrophe aufschaukeln könnten. Bei diesem Testflug quer durch halb Larhatoon handelte es sich um den ersten wirklichen Dauereinsatz des neuen Ferntriebwerks.

Unser Chef nahm also ein fast unverantwortlich hohes Risiko in Kauf. Scheiterte das Unternehmen und das Experimentalschiff wurde dabei vernichtet, war auch Bassaron-Taaks Institut vollkommen ausgelöscht. 

Aber er hatte keine andere Wahl, als alles auf diese eine Karte zu setzen. Er brauchte den Paukenschlag, denn die Obrigkeit hatte bereits angedroht, ihm die materiellen Unterstützungen zu entziehen. 

Bassaron stand sozusagen mit dem Rücken zur Wand. Um seine Position zu stabilisieren und sein Lebenswerk zu retten, genügte kein kleiner Teilerfolg, den nur wenige Interessierte überhaupt bemerkten. Vielmehr benötigte Bassaron-Taak einen durchschlagenden Triumph vor den Augen der galaktischen Öffentlichkeit  und deren Aufmerksamkeit erweckte er nun einmal nur, indem er sein eigenes Leben und das aller seiner Mitarbeiter in die Waagschale warf.

Siegen oder untergehen!

Ja, so etwas gefiel der larischen Führung und den gleichgeschalteten, regierungstreuen Massenmedien.
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Als waghalsige Außenseiter waren wir gestartet. Als Volkshelden kamen wir nach einer Reise voller kleinerer Probleme, aber ohne letale Zwischenfälle, im System der Riesensonne Chetchar an.

Großer Jubel empfing uns auf dem Raumhafen von Anphalar. Der Erste Hetran Joccov-Weodh ließ es sich nicht nehmen, uns persönlich zu begrüßen. 

»Ich bin sehr stolz auf eure großartige Leistung und gratuliere von Herzen«, sagte er pathetisch, mehr zu den Aufnahmegeräten als zu uns. »Ihr habt ein weiteres Mal unter Beweis gestellt, dass wir Laren die Speerspitze des Fortschritts in Larhatoon, ja im gesamten Kosmos darstellen!«

Wie gesagt, wäre der Flug gescheitert und unser Schiff in den Weiten des Alls verschollen, kein Federgockel hätte nach uns gekräht. So aber sonnte sich alle Welt in unserem Ruhm, vom Ersten Hetran abwärts.

Zur Feier des großen Durchbruchs wurde ein prunkvolles Galadiner veranstaltet. Unberechenbar wie immer, bestimmte Bassaron-Taak ausgerechnet mich zu seiner Tischdame. 

Meine Reaktion fiel reichlich verdattert aus. Ich war zwar mittlerweile in der Institutshierarchie aufgestiegen, aber es gab nach wie vor eine ganze Reihe ranghöherer Personen, auch weiblichen Geschlechts.

Er merkte mir die Überraschung an. »Bei dir, Amtyphar-Thae«, raunte er mir zu, »glaube ich noch am ehesten zu wissen, dass du mir nicht in den Rücken fallen wirst.  Lass übrigens beim nächsten Heimatkontakt deinen Urgroßonkel Greikenborth von mir grüßen, ja?«

Oh. 

Daher wehte also der Wind. 
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Das Festbankett strengte mich ganz schön an. 

Ich war wissenschaftliche Kongresse gewohnt und hatte grundsätzlich wenig Scheu, vor Hundertschaften von Leuten ins Rampenlicht zu treten. Allerdings merkte ich rasch, dass zwischen einem Fachvortrag mit anschließender kollegialer Diskussion und einem offiziellen Empfang des Ersten Hetrans ein gewaltiger Unterschied bestand.

Allein Joccov-Weodhs Tross machte ein gutes Drittel der Anwesenden aus. Hinzu kamen Würdenträger aus dem wirtschaftlich wie strategisch bedeutsamen Chetchar-System, Repräsentanten der Raumflotte und anderer, nicht ganz so einflussreicher Organisationen sowie eine ganze Horde von Medienvertretern. 

Wir Wissenschaftler waren im Vergleich dazu ein armseliges Häufchen. Man nahm auch nicht sonderlich viel Notiz von uns. 

In der Grußbotschaft, mit der Joccov-Weodh den Abend eröffnete, lobte er zwar ein weiteres Mal Bassaron-Taaks wichtigen Beitrag zur Zukunft des larischen Volkes. Jedoch wählte der Erste Hetran, der ein begnadeter Rhetoriker war, seine Worte sehr geschickt. 

Immer wieder streute er, scheinbar der Auflockerung halber, persönliche Anekdoten über sein langjähriges, enges Verhältnis zu dem genialen Hyperphysiker ein. So entstand der Eindruck, er habe dessen Forschungen von Beginn an wohlwollend begleitet und entscheidend gefördert.

Wir vom Institut wussten, dass das genaue Gegenteil der Wahrheit weit besser entsprochen hätte. Die Knüppel, die man unserem Chef zwischen die Beine geworfen hatte, waren Legion. 

Das übrige Publikum aber gewann, je länger die Rede andauerte, die Überzeugung, der durchschlagende Erfolg des Experimentalflugs gehöre zu mindestens gleichen Teilen zwei Visionären: nämlich Bassaron-Taak und Joccov-Weodh. In den donnernden Schlussapplaus mischten sich frenetische Hochrufe  auf den Ersten Hetran, fast ausschließlich.

Ich war baff. Mir wurde heiß und kalt zugleich vor Zorn über die Schamlosigkeit, mit der dieser Mann, dessen Apparat uns zuvor weidlich behindert hatte, nun den glücklichen Ausgang der gewagten Unternehmung für sich vereinnahmte. 

Bassaron-Taak hingegen lächelte nur wie geistesabwesend vor sich hin, als bekäme er, typisch weltfremdes Genie, diese Arglist gar nicht mit. Erst als das Essen serviert wurde, schlug er die Augen auf und wünschte allseits guten Appetit.
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Stundenlang kredenzten Roboter die erlesensten Spezialitäten. 

Ob und wie mir die zahllosen verschiedenen Gerichte schmeckten, könnte ich beim besten Willen nicht sagen. Dabei hatte ich extra den ganzen Tag gefastet. 

Aber zum einen drückte mir die Rede des Hetrans nachhaltig auf den Magen, und zum anderen belastete mich die Tatsache, unter Dauerbeobachtung zu stehen. Überall schwirrten Reporterdrohnen herum wie fette Schmeißfliegen auf einer Komposthalde. Eine Assoziation, die dem Genuss ebenfalls nicht gerade förderlich war. 

Da sich denken ließ, dass auch der Geheimdienst mitlauschte, redeten wir wenig und nur über Belanglosigkeiten. Sosehr es mich drängte, meinem Unmut Ausdruck zu verleihen  ich nahm mir ein Beispiel an meinem Institutsvorstand und machte gute Miene zum bösen Spiel.

Beim Dessert kam Joccov-Weodh an unseren Tisch, allein, ohne irgendeinen Begleiter aus seinem Gefolge. Ich stand auf und bot ihm meinen Platz an, doch er schnappte sich einen freien Stuhl und schob ihn in die Lücke zwischen mir und Bassaron-Taak.

Der Zweck des Manövers, das sofort einen Schwarm von Drohnen anzog, lag auf der Hand. Seht doch, ich habe keine Standesdünkel. Jovial geselle ich mich zu meinen Forscherfreunden, als wären wir einander ebenbürtig.

Mir kam beinahe die wenige Nahrung, die ich hinuntergewürgt hatte, wieder hoch.

»Ein wunderbares Fest, wie es sich für diesen großen Tag in der Geschichte unseres Volkes geziemt, nicht wahr?«, fragte der Erste Hetran. Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Und es ist wahrlich ein großer, ein historischer Tag! Wir Laren sind wieder auf dem Vormarsch  dank dir und deinem Team, Bassaron-Taak.« Er blickte enthusiastisch in die Runde.

Mechanisch vollführten wir zustimmende Gesten. 

»Die Serienreife deiner Entwicklung hast du eindrucksvoll bewiesen. Nun folgt der nächste Schritt, die Massenproduktion des Hypertraktors.«

»Nun, man sollte nichts überstürzen«, sagte Bassaron, halblaut und nuschelnd. »Eine gründliche Auswertung des reichhaltigen gewonnenen Datenmaterials ist unabdingbar. Das wird einige Zeit in Anspruch nehmen.«

Der Hetran spreizte die langen, schlanken Finger. »Vollkommen klar, ganz meine Meinung.« 

»Insbesondere, da unser Institut unter einem gewissen Ressourcenmangel leidet.« 

Einige Prominente minderer Kategorie, die man an unseren Tisch verbannt hatte, lachten geziert, als hätte Bassaron ein geistreiches Bonmot abgesondert. 

In Joccov-Weodhs Augen blitzte es auf. Ärger? Nein, eher Verschlagenheit. »Ich bin dir dankbar, dass du dieses Thema ansprichst, mein hochverehrter Freund.« Er senkte die Stimme  als würde nicht trotzdem jede Silbe glasklar aufgenommen! »Eigentlich wollte ich damit bis morgen warten, aber unter uns ... Ich habe tolle Neuigkeiten.«

»Ach ja?«

»Die Phase der Pionierarbeiten unter eingeschränkten Rahmenbedingungen ist seit heute vorüber. Dein Budget wird vervielfacht, um einen zweistelligen Faktor.«

Argwöhnisch zitterten Bassarons Riechschlitze. »Entsprechende Ansuchen liegen seit Jahren bei den Behörden.«

»Vergiss sie. Du bekommst viel mehr, als du dir je gewünscht hast. Mehr Personal, bessere Forschungseinrichtungen, sogar einen insgesamt weit besser geeigneten Standort. Sofern du mein Angebot annimmst. Du bist schließlich Zivilist und Privatmann, ich kann dir nichts befehlen.« Er zwinkerte jovial.

Abermals glucksten die C-Promis wie über einen guten Witz. 

»Welches Angebot?«

»Verleg dein Institut nach Volterhagen. Puyar-Keotost wird dich und deine Mitarbeiter mit offenen Armen aufnehmen. Er brennt förmlich darauf, mit dir zusammenzuarbeiten.«

Bassarons Kinnlade klappte herab. Auch ich fühlte mich, als hätte gerade eine Bombe eingeschlagen.



*



Der Name, den Joccov-Weodh so beiläufig genannt hatte, war in Wissenschaftlerkreisen natürlich ein Begriff. 

Puyar-Keotost war ebenfalls ein renommierter, zweifellos hochbegabter Hyperphysiker. Aber er fungierte außerdem, hauptberuflich, als Kommandeur eines Flottenverbands.

Mit anderen Worten: Puyar-Keotost gehörte zum Militär. Wie auch die ganze Forschungswelt Volterhagen von den Militärs beherrscht wurde.

Bassaron nahezulegen, er solle sein Institut auf Volterhagen übersiedeln und mit Puyar-Keotost kooperieren, kam einem Affront gleich. Was der Erste Hetran, scheinheilig gönnerhaft, als gut gemeinten Vorschlag verkaufte, war in Wahrheit eine Brüskierung der übelsten Sorte. 

Stets hatte Bassaron betont, sein Hypertraktor hätte keine militärische Perspektive und sollte nie eine haben. Logischerweise würde nicht zu verhindern sein, dass der neuartige Antrieb mittelfristig in Kriegsschiffen zum Einsatz käme; aber eben nur als Antrieb, nach den von Bassaron vorgegebenen Spezifikationen.

Bekamen Militärs jedoch ein hyperphysikalisches Projekt von derartigem Potenzial noch während der Entwicklungsphase in die Finger, konnte man viel darauf verwetten, dass daraus über kurz oder lang eine Offensivwaffe wurde.
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»Niemals!«, stieß Bassaron-Taak hervor, sobald er die Sprache wiedergefunden hatte. »Nur über meine Leiche!«

»Gemach, gemach.« Der Erste Hetran klopfte ihm beschwichtigend auf die Schulter. »Überleg es dir in Ruhe. Lass dir mit der Entscheidung Zeit, soviel du willst. Besprich dich mit deinem Team. Betrachtet die Sache gewissenhaft, analytisch und kritisch von allen Seiten. Nutzt eure klugen Köpfe. Wägt Vor- und Nachteile gegeneinander ab. Ich bedränge dich nicht, mein Freund. Du weißt, das ist nicht meine Art.«

Er entschuldigte sich mit Verweis auf die Pflichten eines Gastgebers, der sich noch anderen Honoratioren widmen müsste. Bewundernde Blicke seitens der Lokalgrößen folgten ihm, als er sich federnden Schritts zurückzog.

Mein Chef und ich blieben nur so lange, wie es die Höflichkeit unbedingt erforderte. Keiner von uns sprach aus, was uns beiden wohl auf der Zunge lag. 

Selbst im Zentrallabor unseres Schiffes wagten wir nicht, Klartext zu reden. Joccov-Weodhs Agenten hätten mehr als genug Zeit gehabt, die Räumlichkeiten zu verwanzen. 

»Was wirst du tun?«, fragte ich.

»Schlussendlich? Ich weiß es nicht. Vorerst werde ich mich nach dem Rat des Ersten Hetrans richten und eine Vollversammlung aller Mitarbeiter einberufen.« 

Ein besseres Indiz für seine tief sitzende Verzweiflung gab es nicht. Bassaron hasste Besprechungen im Plenum. Alles, was im Arbeitsumfeld über drei Personen hinausging, stresste ihn fürchterlich.

Schweren Herzens wünschten wir einander eine angenehme Nachtruhe, wohl wissend, dass an Schlaf kaum zu denken sein würde.


3.

Der Anschlag



Zusammen mit dem Schiffseigner und einigen Soldaten des Bordsicherheitsdienstes schwebten Perry Rhodan und Gaumarol da Bostich den zentralen Antigravschacht hinab. 

Sie alle waren in leichte hellbeige Schutzanzüge geschlüpft, deren Ärmel in Handschuhen ausliefen. Daher hatte sich Neacue in dem Amulett aus Vae-Metall verborgen, das Rhodan an einer Kette um den Hals trug.

»Diese Führung«, sagte Voruder-Paac in freundlichem, scheinbar gelöstem Tonfall, »bin ich euch ja schon lange schuldig. Mich freut, dass ich mein Versprechen einlösen kann, ehe wir auf Axxallia-Annor eintreffen. Was, wenn alles glattgeht, in zwei bis drei Tagen der Fall sein wird.«

Rhodan bedankte sich formvollendet. »In unserer Subdomäne verkehren nicht viele Antlitzraumer«, sagte er. »Und wenn Hobby-Historiker wie wir einmal eine Passage ergattern, pfercht man uns in streng abgeschottete Sektoren ein. Von daher können wir dein großzügiges Angebot, uns etwas vom Innenleben der HOPTCHER-VOIC zu zeigen, gar nicht genug würdigen.«

»Nichts zu danken«, erwiderte Voruder-Paac flach, merklich angespannt.



*



Er war ein älterer Herr, für einen Laren ungewöhnlich groß, hager, fast schon dürr. 

Perry Rhodan tat es im Herzen weh, den Schiffskapitän, der ihm bei jeder Begegnung sympathischer wurde, perfide zu instrumentalisieren. Voruder-Paac widmete sein Leben der Suche nach Erkenntnis, und er hatte wie nur wenige seines Volkes  jedes Volkes!  die ihm durch seine Erziehung aufgepfropften Vorurteile weitgehend abgestreift. 

Ihm fehlte nicht nur die Kuppe des rechten Mittelfingers, sondern auch jegliches Verständnis für die nachgerade pathologische Abneigung der Laren gegen alles, was mit ihrer Ursprungswelt zusammenhing. Die erste larische Zivilisation verschwamm im Dunkel der Vorgeschichte; die wenigen als authentisch geltenden Dokumente waren widersprüchlich und trugen eher zur Verwirrung und Mythenbildung bei. 

Trotzdem  oder gerade deswegen?  wollte Voruder-Paac wissen und jede einzelne Legende auf ihren Wahrheitsgehalt überprüfen. Obsessiv suchte er nach der Urheimat der Laren. Dabei pfiff er auf jegliches Tabu, wischte Sagen und Beschönigungen, sobald sie sich als solche entpuppten, beiseite.

Rhodan hoffte inständig, diesem bewundernswürdigen Mann nicht später, aus Eigennutz, wehtun zu müssen.
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Sie erreichten den Triebwerksbereich, wo eine Offizierin sie in Empfang nahm. Voruder-Paac stellte die wuchtig gebaute, muskulöse Larin, die ebenfalls eine beige Schutzmontur samt transparentem Helm trug, als Krywen-Vaarden vor.

Perry Rhodan grüßte sie, dann musterte er das Technogeflecht. Der Anblick der graugrünen, obszön dichten und kleinteiligen Schicht, die sämtliche Aggregate in der großen, domartigen Halle überwuchert hatte wie glänzender, schleimiger und zugleich metallischer Schimmel, verursachte ihm Brechreiz. So etwas sollte nicht existieren dürfen.

Im selben Moment fragte er sich, nicht zum ersten Mal, ob darin ein Schlüssel zum Geheimnis des Atopischen Tribunals lag. Woher stammte diese furchtbar effektive, invasive und aggressive, über kurz oder lang alles andere erstickende Technologie?

Von wo, nicht zuletzt von wann?

»Grässlich«, sagte Bostich und schüttelte sich. »Nach wie vor verstehe ich nicht, wieso die Laren, ich meine, wir Larenvölker allesamt, uns haben dermaßen an die Kandare nehmen lassen. Eine wehrhafte, durch und durch soldatische Zivilisation!«

»Deinen Worten entnehme ich, dass du noch nie das Kontrafaktische Museum besucht hast.«

»Das ist richtig.«

»Nun, bald habt ihr ja Gelegenheit dazu. Einige Antworten werdet ihr dort finden. Auch ich für mein Teil erwarte mir davon ...« Voruder-Paac kam nicht dazu, den Satz zu vollenden. 

Ohrenbetäubender Lärm drang plötzlich aus einem Nebengang. Perry Rhodan erkannte das charakteristische Fauchen und Knattern von Strahlschüssen. Instinktiv fuhr seine Hand an die Hüfte. 

Aber da war kein Kombistrahler; genauso wenig, wie ihn ein Standard-SERUN schützte. Der dünne, knitternde Anzug war lediglich dazu da, etwaige schädliche Triebwerksemissionen abzuhalten.

Eine Gruppe schwarz vermummter Gestalten kam aus dem Gang gestürmt, wild um sich schießend. Ohne nachzudenken, zerrte Rhodan den Kapitän mit sich, hinter die nächstbeste Deckung, eine säulenartige, nicht besonders breite, jedoch erfreulich massive Konsole.

Über die Kante spähend, bemerkte er, dass die Angreifer zwar fast pausenlos in alle Richtungen feuerten, aber eine Funktion der Zielerfassung aktiviert hatten, die den Thermostrahl unterbrach, falls eine Person getroffen worden wäre. Sie trachteten ihnen also nicht nach dem Leben. Offenbar wollten sie nur möglichst viel Zerstörung beim Technogeflecht des Radiusinduktors anrichten.

Inzwischen hatte Krywen-Vaarden, die Sicherheitsoffizierin, mit bemerkenswerter Schnelligkeit ihre Waffe gezogen und entsichert. Sie richtete sie jedoch nicht gegen die Saboteure  sondern bestrich ihre eigenen Untergebenen mit einem breit gefächerten Paralysestrahl! 

Nachdem diese samt und sonders betäubt zu Boden gegangen waren, schaltete Krywen-Vaarden um und feuerte ebenfalls mit voller Leistung auf das Technogeflecht. An mehreren Stellen entstanden oberflächliche Verschmorungen. 

Rauch breitete sich aus. Sirenen heulten auf. 

Während die Saboteure in verschiedene Richtungen ausschwärmten, rückten aus anderen Seitengängen die vorsorglich dort platzierten, zusätzlichen Sicherheitskräfte an und eröffneten ihrerseits das Feuer. Auch sie benutzten Zielmodifikatoren. Allerdings waren diese so justiert, dass sie nur die Träger hellbeiger Strahlungsschutzanzüge verschonten. 

Schlagartig steigerte sich die Intensität des Scharmützels. In die Kampfgeräusche mischten sich mehr und mehr Schmerzensschreie getroffener Attentäter. 

Es ging drunter und drüber. Dass Neacue telepathisch intensiv jauchzte, erleichterte Rhodan die Orientierung nicht gerade.

Er vermisste Bostich. Wo steckte der Arkonide? War er zwischen die Fronten geraten?
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In der Halle herrschte Chaos. 

Nach dem Gestank zu schließen, war irgendwo ein Brand ausgebrochen. Zischend traten Löschvorrichtungen in Aktion. Dampfschwaden verschlechterten die Sicht noch weiter.

Allmählich schienen die Soldaten der Bordsicherheit, die von einigen Kampfrobotern verstärkt wurden, die Oberhand zu gewinnen. Aber ihr härtester Gegner war ausgerechnet die eigene, nominelle Befehlshaberin, die aufgrund ihrer Kleidung von den Zielerfassungssystemen ausgeblendet wurde.

Überdies wechselten plötzlich zwei Roboter die Seiten: Krywen-Vaarden hatte es, wohl unter Einsatz von Überrang-Befehle per Funk geschafft, die Kampfmaschinen umzudrehen. 

Der Vormarsch der Soldaten geriet ins Stocken, zumal nun auch sie Verluste hinnehmen mussten. Das Überraschungsmoment war dahin. Beide Parteien verbarrikadierten sich, wobei Krywen-Vaarden sich eine günstige, erhöhte Position sicherte.

Perry Rhodan überlegte fieberhaft, ob und wie er aktiv eingreifen könnte. Viele Möglichkeiten boten sich ihm nicht. Nein, einstweilen hatte Vorrang, sich und den merklich schockierten Kapitän vor Schaden zu bewahren.

Aus dem Augenwinkel bemerkte er eine Bewegung hoch über sich an der Hallenwand. Eine Gestalt in beiger Montur schnellte sich, fast katzenhaft gewandt, von einem Aggregatblock zum anderen. Mit dem letzten, mächtigen Satz stürzte sie sich auf Krywen-Vaarden herunter.

Die Larin musste etwas gespürt haben, denn sie wirbelte herum, riss den Strahler hoch und schoss. Der Thermostrahl traf die vorgereckte Faust des Angreifers und verbrannte augenblicklich den Handschuhstoff, wurde dann aber zur Seite abgelenkt wie von hochverdichtetem Terkonit.

Dann krachten die Leiber zusammen. Bostich, denn um diesen handelte es sich, ließ der abtrünnigen Sicherheitsoffizierin keine Chance. Mit seinem Haluterarm schlug er ihr den Schädel ein. 

Das hässliche Knacken übertönte sogar den Gefechtslärm in der Maschinenhalle.
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Ohne Krywen-Vaarden verloren die Attentäter rasch an Terrain. Die beiden Kampfroboter erstarrten, da ihre Befehlsimpulse ausblieben.

Bald danach war der Spuk beendet. Als sie erkannten, dass ihre Lage aussichtslos war, ergaben sich die verbliebenen Saboteure. Sie wurden von den Sicherheitsleuten entwaffnet und arretiert. 

Unter den schwarzen Kapuzen kamen schweißnasse, deprimierte Larengesichter zum Vorschein. Voruder-Paac identifizierte zwei als niederrangige Besatzungsmitglieder. Beim Rest musste es sich um Passagiere handeln.

»Abführen und einzeln inhaftieren!«, befahl er. »Morgen werde ich sie verhören. Davor sollen sie über die abgrundtiefe Dummheit ihrer Tat nachdenken.  Du Volltrottel!«, brüllte er ansatzlos dem Nächststehenden ins Gesicht. »Was glaubtest du, damit bewirken zu können?«

Der Kopf des Verhafteten fuhr zurück. Er öffnete den Mund, brachte aber keinen Ton heraus. Nur seine flatternden Nasenschlitze raschelten.

»Schöne Helden seid ihr!«, schimpfte Voruder-Paac. »Ihr habt nichts erreicht, außer, dass eine tüchtige Offizierin vollkommen sinnlos gestorben ist. Nur Schande wird von eurer Aktion bleiben. Schaut doch!«

Er deutete um sich. Die Beschädigungen waren erheblich, aber das Technogeflecht des Induktors hatte bereits begonnen, sich zu regenerieren. 

»Genug. Schafft mir diesen Abschaum aus den Augen!« 

Die Soldaten befolgten die Anordnung. Reinigungsroboter schnurrten herbei.

Zu Rhodan und Bostich, von dessen rechtem Ärmel Blut tropfte, sagte der Schiffskommandant: »Euch danke ich, sowohl für die Warnung als auch für das beherzte Eingreifen. So bitter mich Krywen-Vaardens Verrat stimmt, so sehr erfreut mich, euch beide an meiner Seite zu wissen. Ihr habt mit euren Handlungen den Ausschlag gegeben und euch als loyale Bürger der Larendomäne erwiesen. Abermals danke!«

Ehe einer der Aktivatorträger hätte antworten können, erklang ein fein klirrendes und quietschendes, sich näherndes Geräusch. Aus demselben Gang, durch den die Attentäter gekommen waren, rollte ein seltsames Konstrukt, ein doppelradförmiges Gebilde. 

Darin stand eine Gestalt, über alles etwa zwei Meter hoch. Ihre Grundform war vage humanoid, der Leib elliptisch. 

Die Beine waren zusammengewachsen und gabelten sich erst im unteren Drittel, wirkten jedoch biegsam. Auf einem langen, hakenförmig nach vorne gebogenen Hals saß eine perfekte Kugel, die in warmem gelbrotem Licht erstrahlte.

Ein Lampionkopf, dachte Perry Rhodan. Ihm stellten sich die Nackenhärchen auf. Der Toloceste der HOPTCHER-VOIC.


Rückblende

Das Vermächtnis



Wie wir es auch drehten und wendeten: An Volterhagen führte kein Weg vorbei.

Die Vollversammlung der Institutsmitarbeiter brachte nichts ein, abgesehen von der Erkenntnis, dass Bassaron-Taak und ich mit unserer antimilitaristischen Haltung allein auf weiter Flur standen. Von einigen hatten wir davor schon gewusst, dass sie unsere Abneigung nicht im selben Ausmaß teilten, sei es aufgrund familiärer Verwurzelungen oder weil sie sich schlicht um Politik nicht kümmerten. 

Andere aber, die sonst stets die Freiheit des Individuums betonten und lautstark die Entfesselung der Wissenschaft von staatlicher Bevormundung propagierten, hatten schlagartig, buchstäblich über Nacht, die Meinung geändert. Wohl nicht aus freien Stücken: Ihre jeweiligen Dienstposten wurden von der Privatwirtschaft finanziert. 

Der Verdacht lag nahe, dass jemand Einfluss auf die Geldgeber genommen hatte ... 

Insbesondere die beiden Stellvertretenden Institutsvorstände priesen auf einmal in höchsten Tönen die Chancen, die sich aus der Zusammenarbeit mit dem Militär ergeben würden. Nahezu unbegrenzte Ressourcen! Endlich konnte man klotzen statt kleckern! 

Und widerspräche es etwa dem Forschergeist, möglichst schnell zu weiteren verwertbaren Ergebnissen zu kommen, quasi auf breiter Front? Ganz abgesehen davon, dass Volterhagen ein wesentlich wirtlicheres Klima aufwies als der öde, kalte und windige Planet Caunnry?

Ich hätte nicht in Bassaron-Taaks Haut stecken wollen. Mit Ausnahme meiner Person und der kleinen Gruppe der Unentschlossenen, die außerhalb ihrer Spezialgebiete rein gar nichts interessierte, wich praktisch das gesamte Institut von ihm ab. 

Er hätte sich strikt gegen das »großzügige« Angebot des Ersten Hetrans sperren können. Und dann?

Dann wäre die Mehrheit der Belegschaft eben ohne ihn zu Puyar-Keotost und den reich ausgestatteten Forschungseinrichtungen der Raumflotte übergelaufen. Mitsamt den Plänen und Formeln für den Hypertraktor, versteht sich, wenn nicht gleich mit dem ganzen Experimentalschiff.

Bassaron stand vor der Wahl, sein Lebenswerk auf- beziehungsweise aus der Hand zu geben  oder in die bittere Frucht zu beißen und zu versuchen, seine ethischen Prinzipien gegen die Begehrlichkeiten der Generäle durchzusetzen. 

Es kam ihn hart an und mich nicht minder. Aber uns fiel keine bessere Lösung ein: Falls wir uns verweigerten, war damit nichts gewonnen. 

Auch ohne uns würden die Arbeiten am Hypertraktor weitergehen. Nur mit dem Unterschied, dass wir dann außen vor waren und nicht einmal ansatzweise die Richtung beeinflussen konnten.
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Puyar-Keotost entpuppte sich als erstaunlich umgänglicher, ja charmanter und feinsinniger Mann. 

Er entsprach überhaupt nicht dem Klischee vom zackigen, engstirnigen Soldaten, lief auch nur selten mit der roten Uniform herum. Stattdessen bevorzugte er dezente, bequeme Arbeitskleidung, die seine schlanke, drahtige Statur dennoch vorteilhaft unterstrich.

Ich musste ihm zugestehen, dass sein Führungsstil in der Praxis um Klassen ansprechender war als jener des eigenbrötlerischen, fast schon paranoiden Bassaron-Taak. Was dieser ihm an Schöpferkraft voraushatte, machte Puyar-Keotost dadurch wett, dass er das nunmehr stark vergrößerte Team erheblich besser zu motivieren verstand. 

Er ließ sich nämlich etwas sagen. Ja, er ermunterte sogar zum Widerspruch! 

Für viele von uns war das eine neue Erfahrung.

Auch Bassaron erwies er Respekt. Puyar-Keotost behandelte ihn keineswegs wie einen zur Kooperation gezwungenen Rivalen, sondern als formal gleichberechtigten Partner. 

Intern wie nach außen betonte er stets, dass das Hauptverdienst an der bahnbrechenden Entwicklung des neuen Fernantriebs dem älteren Kollegen zukam. Er selbst versuche nur, mit seinen bescheidenen, eher organisatorischen Fähigkeiten dazu beizutragen, dass der Bassaron'sche Hypertraktor dem larischen Volk möglichst bald möglichst gute Dienste leistete.

Kein Vergleich zum Ersten Hetran, der sich eitel, schäbig und rücksichtslos mit fremden Haarkronen geschmückt hatte!
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Trotz der unverhofft positiven Aufnahme, die ihm und seinen ursprünglichen Mitarbeitern widerfuhr, wurde Bassaron-Taak seines Lebens auf Volterhagen nicht froh. 

Nachdem das in vielen Details optimierte Triebwerk in Serie gegangen war, begann er zu kränkeln. Es war nicht schön, mit anzusehen, wie er zusehends verfiel. 

Mag sein, dass seine Lebensgeister erschlafften, als das Wesentliche geschafft war. Mag sein, dass der alte Starrkopf es nicht ertrug, sich eingestehen zu müssen, wie sehr er sich geirrt hatte. 

Denn keines seiner Vorurteile gegenüber Puyar-Keotost, dem militärischen Apparat und den Arbeitsbedingungen auf dem Planeten Volterhagen hatte sich bewahrheitet. Ganz im Gegenteil: Die Übersiedlung an diesen Ort hatte sich geradezu als Segen erwiesen. 

Auf Caunnry und mit den früheren, arg beschränkten Mitteln wären wir nie und nimmer so rasant vorangekommen.

Eines Tages berief Puyar-Keotost mich in sein persönliches Zentralbüro. »Ich habe dir«, sagte er schmallippig, »eine traurige Mitteilung zu machen.«

Mein erster Gedanke galt dem Grei-Onkel, der ebenfalls schon länger dahinsiechte. Aber falls er verstorben wäre, hätte man mich unmittelbar davon in Kenntnis gesetzt. Nachrichten vom Ableben entfernter Verwandter zu überbringen gehörte nicht zu den Aufgaben eines Stützpunktkommandanten. 

Es musste um jemand anderen gehen ... 

»Bassaron-Taak?«, fragte ich beklommen.

»Ja. Leider. Er fiel vor zwei Stunden einem Unfall zum Opfer.«

»Einem Unfall welcher Art?«

»Der bedauerlichen Art.« Puyar-Keotosts Blick hielt den meinen fest. »Die Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, aber wir können davon ausgehen, dass Bassaron die Sicherheitseinrichtungen seines eigenen Gleiters manipuliert hat.«

»Inwiefern? Warum? Wie kommst du da...«

»Gewöhnlich rasen diese simplen, narrensicheren Maschinen nicht mit desaktiviertem Prallschirm ungebremst gegen eine Felswand. Außerdem stand Bassaron unter Drogen.«

»Du meinst, er habe ...?« Ich sprach das Wort nicht aus. Selbstmord war in der larischen Gesellschaft zwar nicht illegitim, aber verpönt.

»Es sieht danach aus.«

Ich horchte in mich hinein. Bassarons Tod traf mich unerwartet hart. Außerdem nagte etwas in meinem Hinterkopf. »Drogen? Soviel ich weiß, hat er nie irgendwelche ...«

»Betäubungsmittel. Er litt zuletzt unter starken Schmerzen. Allerdings hatte er sich definitiv eine Überdosis zugeführt. Viel kann er vom Aufprall nicht mehr gespürt haben.«

»Immerhin.«

»Immerhin.  Übrigens hat er etwas für dich hinterlassen.« Puyar-Keotost kramte eine dünne, rechteckige Platte hervor und hielt sie mir unter die Nase. »Eine zweidimensionale Darstellung im Retrodesign, wie es vor etwa ein, zwei Jahrzehnten beliebt war. Das Bild zeigt ihn und dich, und es ist handschriftlich signiert: ›Für Amtyphar, falls mir etwas zustoßen sollte‹.«

»Äh ... danke.«

»Meine Leute haben das Ding untersucht, routinemäßig. Es enthält keinerlei mikromateriell enkodierte Botschaften. Wahrscheinlich wollte er bloß, dass du ihn in positiver Erinnerung behältst. So, wie er in seiner besten Zeit war.«

»Danke!«, wiederholte ich, recht konsterniert. Ich verstaute die Platte in meiner Handtasche und merkte, dass meine Finger zitterten. »Welche weiteren Schritte schweben dir vor? Soll Bassarons Andenken auf ewig von seinem Tod überschattet werden?«

»Aber nein. Im Gegenteil! Wir werden ihm ein Begräbnis ausrichten, wie es Volterhagen noch nicht erlebt hat.«

»Hm ... Ich weiß gar nicht, ob ihm das gefallen hätte.«

Puyar-Keotosts Augen verengten sich kaum merklich. »Mir gefällt es.«
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Ich vergaß zu erwähnen, dass wir seit einigen Monaten eine heimliche Affäre unterhielten. 

Nicht, dass Puyar und ich damit jemanden betrogen hätten. Wir waren beide ungebunden. 

Auch übertraten wir kein geschriebenes oder ungeschriebenes Gesetz. Liebschaften kamen innerhalb der Stützpunktbesatzung nicht gerade selten vor. Männer und Frauen im besten Alter, die Tag für Tag intensiv ein gemeinsames Ziel verfolgten  da sprang schon mal der Funke über.

Trotzdem wollte ich unbedingt vermeiden, dass jemand von unserem Verhältnis erfuhr. Ich stand kurz vor der Beförderung zur Hauptabteilungsleiterin. Man sollte mir nicht nachsagen können, meine Laufbahn hätte eine Abkürzung durch Puyars Bett genommen.

In Wahrheit hatte ich aus genau diesem Grund lange gezögert, mich mit ihm einzulassen. Als es dann doch passierte ... Nun, ich wurde nicht enttäuscht.

So unaufdringlich und zugleich beharrlich er um mich geworben hatte, so einfühlsam und diskret verhielt Puyar sich später. Er erfüllte meinen Wunsch und wahrte unser Geheimnis. Nach außen hin erwies er sich als perfekter Schauspieler und in den intimen Stunden als ebensolcher Liebhaber.

Er machte es mir leicht, die durchaus nicht unspannende Situation zu genießen. Ach was: Er machte mich glücklich. 
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Die Begräbnisfeierlichkeiten für Bassaron übertrafen alles bisher Dagewesene.

Sie gestalteten sich erfreulich geschmackvoll, trotz der Teilnahme des Ersten Hetrans Joccov-Weodh. Der eitle Alte drängte sich zwar wie üblich in den Vordergrund. Aber hinter den Kulissen zog Puyar-Keotost die Fäden, und das wirkte sich segensreich aus.

Zum Einsatz kam, was die wissenschaftlichen und militärischen Sektionen Volterhagens aufzubieten hatten. Riesige Projektionen stellten Bassaron-Taaks Werdegang dar. 

Die entscheidenden Stationen bis zur Serienreife des Hypertraktors wurden gebührend zelebriert, untermalt durch hymnische Musik und die ballettartigen Vorführungen von Elite-Kampfsportlern. Hingegen blendete man Bassarons Konflikte mit der Obrigkeit und vor allem sein unrühmliches Ende gnädig aus. 

Den Höhepunkt bildete die Truppenparade. 

Zuerst kamen wie üblich die kleineren Einheiten: Schwebepanzer. Fähren und andere Transporter. Diverse Beiboote. Dazwischen immer wieder Tausendschaften von Raumlandesoldaten, die in ihren schweren, Skaphander genannten Kampfanzügen spektakuläre, sich rasend schnell umgruppierende Formationen flogen.

Jubel brandete auf, als sich ein ganz besonderes Schiff aus dem Himmel herabsenkte: jener Experimentalraumer, mit dem wir den riskanten Testflug von Caunnry nach Anphalar absolviert hatten. Das lag auch schon wieder fast fünf Normjahre zurück.

Des Effektes wegen hatte man ein wenig geschummelt und das Schiff aller nicht unbedingt nötigen Verschalungen entledigt, es förmlich skelettiert. Somit erschien unsere Tat noch um einiges heroischer ... 

Unwillkürlich fiel mir mein Wortwechsel mit Puyar-Keotost wieder ein: »Ich weiß gar nicht, ob Bassaron das gefallen hätte.«  »Mir gefällt es.«

Eine souveräne Antwort. Dennoch verursachte sie mir noch nachträglich ein undefinierbares Kribbeln am ganzen Körper.

Die Projektionen wechselten. Nun zeigten sie allesamt den Ersten Hetran, der sich aus der Ehrenloge erhoben hatte und ans Rednerpult trat. 

»Ein großer Geist«, sagte Joccov-Weodh, »ist von uns gegangen. Ein wahrer Freund, nicht nur meiner Person, sondern des ganzen larischen Volkes.«

Unzählige akustische Verstärkerfelder trugen seine vor Pathos triefende Stimme bis in den letzten Winkel des weitläufigen Forschungsstützpunkts. »Bassaron-Taak hat sein Leben der Wissenschaft geweiht und bis zum letzten Atemzug nur ein Ziel gekannt: dem Reich der Laren die Vormachtstellung in dieser Galaxis zu sichern.«

Überlegene Technologie sei die Basis jeglicher strategischer Dominanz. Das auf Caunnry entwickelte und auf Volterhagen perfektionierte Ferntriebwerk dürfe daher mit Fug und Recht als Meilenstein bezeichnet werden, in wissenschaftlicher wie auch militärischer Hinsicht. 

Eine Verbindung, die Bassaron-Taak nie gewollt hat. Eigentlich wird mit seinem Vermächtnis Schindluder getrieben. Und ich mache fröhlich mit, statt dagegen zu protestieren.

Bevor ich mich weiteren Selbstvorwürfen hingeben konnte, neigte sich Puyar-Keotost zu mir herab und raunte: »Jetzt pass auf! Dir werden die Augen übergehen.«

»Ich darf verlautbaren«, sagte der Erste Hetran und plusterte sich noch gockelhafter hinter dem Pult auf, »dass wir beschlossen haben, den neuen Antrieb zu Ehren seines Erfinders umzubenennen. Fortan soll er Bassaron-Traktor heißen!«

Einhellig bejubelten Forscher wie Soldaten diese Ankündigung. Joccov-Weodh badete im Applaus; viel fehlte nicht, und er hätte nach allen Seiten Kusshändchen verteilt. 

»Doch damit nicht genug!«, rief er. »Jedes einzelne Schiff, das mit dem neuen larischen Hyperantrieb ausgestattet wurde, soll zugleich auch das fliegende Denkmal eines großartigen Mannes sein. Seht! Seht und staunt!« Er reckte die Arme gen Himmel.

Ein Konvoi mittelschwerer Kampfschiffe donnerte über uns hinweg, zehn, zwanzig, dreißig Kugelraumer bekannter Bauart. Ihre Durchmesser divergierten. 

In einem auffälligen Detail aber glichen sie einander: Sie alle trugen ein riesiges Gesicht, das Gesicht Bassaron-Taaks.

Die ersten Antlitzraumer waren entstanden.


4.

Freunde und Zweckbündnisse



Der Toloceste, dessen zart klingelndes Gefährt Perry Rhodan an ein altertümliches terranisches Rhönrad erinnerte, hielt vor ihnen an. 

Voruder-Paac versteifte sich. »Eine seltene Ehre«, sagte er zu dem merkwürdigen Wesen. »Was führt dich zu uns? Die Schäden am Radiusinduktor?«

Kaum merklich verschoben sich die dunkleren Flecken, die im unteren Bereich des leuchtenden Kugelkopfs eine grob dreieckige Formation bildeten. Rhodan überlegte, ob es sich dabei um Sinnesorgane handelte.

Die beiden nach ihnen ausgestreckten Arme des Tolocesten erweiterten sich zu Trichtern, in denen sinnverwirrend viele Finger entsprangen, jeweils an die zwanzig. Dazwischen, im Inneren des Trichters, öffneten und schlossen sich einige winzige Münder, als wollten sie nach Luft schnappen.

»Von der Einkehr wurde Lichtstahl ausgespien«, sagte das Wesen sonor. »O weh, Unbill gebar der Tag just zur Gleiche.«

Die akustisch tadellos, jedoch inhaltlich schwer bis gar nicht verständlichen Worte kamen weder aus dem Lampionkopf noch den Mündern am Ende der Arme, sondern aus einer Art Amulett, das mitten auf dem elliptischen Korpus saß, wie festgeschweißt auf der grauen, eng anliegenden Kleidung. Oder war das die Haut des Tolocesten?

»Es werden doch wohl durch die Beschädigungen, die mir nur oberflächlich erscheinen, keine Funktionen des Schiffes beeinträchtigt?«, fragte Voruder-Paak.

»Frische taktvolle Kompositionen sind vonnöten«, fuhr der Toloceste ungerührt fort, »soll die Harmonie der Ordo gesunden, brühwarm, hierselbst vorm Fremdrand. Wie unschön, wie wahr!«

»Verstehst du, was er uns sagen will?«, raunte Rhodan dem Kommandanten zu.

»Ich weiß nicht einmal, ob er zu uns spricht oder bloß mit sich selbst. Dies ist erst meine zweite Begegnung mit ihm. Normalerweise lebt er sehr zurückgezogen, er zeigt sich praktisch nie.«

Dumpfbeutel!, vernahm Rhodan schmerzhaft deutlich Neacues telepathische Stimme. Lichtstahl war gezwungen, sich vor Ort zu begeben, um den Heilungsprozess der Schnittstellen des Radiusinduktors fein abzustimmen.

Tatsächlich beschleunigte sich rings um sie die Selbstreparatur des Technogeflechts markant. »Lichtstahl?«

So heißt er. Du musst nicht flüstern, er schenkt euch so gut wie keine Beachtung. Welch faszinierender Geist! Er lebt in seiner eigenen, von Formeln und Chiffren bestimmten Welt. Neacue klang hingerissen, als hätte ihn eine Art Liebe auf den ersten Blick ereilt.

»Lebt er ständig in diesem Doppelrad?«, fragte Bostich.

Der Kommandant bejahte. »Das Gebilde wird Inklusorium oder auch Klause genannt. Es befriedigt seine organischen Grundbedürfnisse, pflegt ihn und betreut ihn gegebenenfalls auch medizinisch. Es ist sehr variabel und viel potenter, als es auf den ersten Blick aussieht.«

Möglicherweise, erwog Rhodan, bestand es aus tt-Progenitoren, wie er sie in der 232-COLPCOR, dem Schiff von Richter Matan Addaru Danoer, kennengelernt hatte. Er behielt diese Vermutung jedoch für sich. 

Ich brenne darauf, intensiver mit Lichtstahl in Kontakt zu treten, schwärmte Neacue. Nein, nicht jetzt, keine Panik, wiegelte er ab, als er Rhodans aufkeimende Sorge spürte. Ich weiß schon, dass dies kein geeigneter Zeitpunkt ist. Meine Anwesenheit darf nicht bekannt werden, weder dem Kapitän noch dem Tolocesten.

»Mir bläut Entbürdung«, sagte Lichtstahl. »Das Werk verwächst im falben Zeithorizont. Etwas zu trinken schadet nicht, wenn die Träume der Sonnen verrauchen.« 

Er wendete mit knappen, ruckartigen Bewegungen und rollte grußlos davon.



*



Zurück in ihrer Kabine, klatschte Bostich in die Hände und sagte selbstgefällig: »Können wir uns darauf einigen, dass die Ausschaltung der fahnenflüchtigen Offizierin als Punkt für mich zählt?«

»Das ist geschmacklos. Krywen-Vaardens Tod hätte sich vermeiden lassen. Bei besserer Vorbereitung ...«

»Möglicherweise. Aber dann wären wir jetzt nicht endgültig die Lieblinge des Kapitäns. Außerdem hätte das fanatische Weib bloß die Waffen strecken müssen, als die Verstärkung auf den Plan trat und klar wurde, dass ihre lächerliche Sabotageaktion nicht mehr wie geplant durchführbar war.«

Perry Rhodan gab keine Antwort. Er und der arkonidische Imperator waren Zweckgefährten. Das gemeinsame Schicksal verband sie ebenso wie die Verantwortung, die sie für die Völker der Milchstraße empfanden. Aber Freunde würden sie wohl nie werden.

»Ist dir oder Neacue etwas aufgefallen, wo man bei dem Tolocesten einen Hebel ansetzen könnte?«

»Nein. Seine Denk- und Redeweise sind extrem fremdartig. Keine Ahnung, wie man mit ihm eine vernünftige Kommunikation zustande bringen könnte.«

»Lichtstahl ist hundertmal vernünftiger als ihr beide zusammen!«, keifte Neacue, der wieder einmal Schmuckarmband spielte.

»Mag ja sein. Das ändert nichts daran, dass wir auf sehr, sehr verschiedenen Wellenlängen liegen.«

»Ich könnte als Dolmetscher fungieren.«

»Unbestritten. Ich bin mir aber nicht sicher, ob das eine gute Idee wäre. Aber momentan stellt sich die Frage ohnehin nicht.«

Der Interkom summte. Rhodan meldete sich: »Da-Zoltral. Ja bitte?«

Ein handtellergroßes Holo des Kapitäns flammte auf. »Ich weiß, wir alle benötigen eigentlich Erholung von den aufrüttelnden Geschehnissen im Triebwerksbereich. Aber Gesspyr Hocctosser, seit Kurzem mein Partner und der eigentliche Expeditionsleiter  ich habe euch doch schon von ihm erzählt, nicht wahr?«

»Mehrmals, ja.«

»Nun, Gesspyr möchte unbedingt deine und Secla-Hiabs Bekanntschaft schließen. Meine Schilderung eurer Handlungen hat ihn sehr beeindruckt.«

»Verstehe. Wo? Wann?«

»In seiner Suite, am liebsten sofort. Ich übermittle einen Wegweiser.«

»Gib uns ein paar Minuten, um uns frisch zu machen, dann sind wir so gut wie unterwegs.«

»Kein Grund zur Hast. So schnell schießen auch die Onryonen nicht.«
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Der Hauptraum der Suite war zweigeteilt, und zwar durch auffällig unterschiedliche Lichtverhältnisse.

Im vorderen Bereich dominierte die an Bord der HOPTCHER-VOIC übliche, eher kühle Beleuchtung. Ein raffiniertes Arrangement aus Vorhängen, Paravents und holografischen Trennflächen ermöglichte es, dass gleichzeitig der hintere Teil verdunkelt war, ohne abgeschottet zu wirken. 

Dort schimmerten mehrere Anuupi, biolumineszente Schwarmwesen. Perry Rhodan hatte sie erstmals auf dem Mond kennengelernt.

Er begriff. Onryonen mochten kein Kunstlicht. Gesspyr Hocctosser hatte den Raum so umgestaltet, dass sowohl für ihn selbst als auch für etwaige Besucher jeweils angenehme Helligkeitsbedingungen herrschten.

Bemerkenswert, dachte Rhodan. Und ungewöhnlich. 

Seinen bisherigen Erfahrungen zufolge war eine derartige Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse anderer Zeitgenossen für Onryonen nicht gerade typisch.

Ein niedriger Tisch mit Sitzgelegenheiten stand zwischen den beiden Helligkeitsbereichen. »Bitte, nehmt Platz«, sagte Hocctosser im melodischen Singsang seines Volkes.

Er wirkte sehr jung, dabei klug und hellwach und hatte etwas Furioses, ungestüm Genialisches an sich. Somit bildete er ein Gegengewicht zu dem gewöhnlich eher bedächtigen, aber auf seine Art hartnäckigen Schiffskommandanten.

Nachdem Rhodan und Bostich der Aufforderung Folge geleistet und sich für die Einladung bedankt hatten, sagte Hocctosser: »Ich ersuche um Verständnis dafür, dass ich auf dieses Treffen gedrängt habe, trotz allem, was ihr vor Kurzem durchgemacht habt. Aber ich möchte euch ein Angebot unterbreiten und euch ausreichend Bedenkzeit geben, bevor wir im Axxallia-System ankommen.«

»Ein Angebot«, wiederholte Rhodan.

»Ja. Wer von euch ist Secla-Hiab?«

»Das bin ich.« Bostich hatte den Tarnnamen nach seinen jüngeren Brüdern, den Zwillingen Secla und Hiab, gewählt, die beide einer Intrige zum Opfer gefallen waren.

»Voruder-Paac berichtete mir Wunderdinge über dich. Hast du tatsächlich einen Strahlschuss mit bloßen Händen abgewehrt?«

»Mit einer Hand. Mein rechter Arm besitzt die Fähigkeit der Strukturwandlung, ähnlich wie die Yazad, die in der wissenschaftlichen Trabantenstadt Narotaak auf Volterhagen gezüchtet wurden. Mein Arm ist ein Resultat derselben biogenetischen Experimentalreihe.«

»Sieh an.  Und du, Da-Zoltral? Wurdest auch du partiell optimiert?«

»Nein. Mehrere Versuche, ein bei einer Routineuntersuchung festgestelltes, latentes telepathisches Talent zu wecken, misslangen.« Rhodan vollführte eine larische Geste des Bedauerns.

Er wollte sich einerseits gleichermaßen für den Onryonen interessant machen und andererseits vorbauen für den Fall, dass er Neacues Erkenntnisse als eigene Ahnungen ausgeben müsste.
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Bostich und er hatten abgesprochen, was sie preisgeben und was sie andeuten würden.

Ihnen war klar, dass sie mit dem Feuer spielten. Falls Hocctosser sich via Hyperfunk bei den auf Volterhagen Stationierten über die beiden Shetorner aus dem Narotaak erkundigte, würden sie rasch in Erklärungsnotstand geraten.

Aber nach allem, was sie bisher über ihn in Erfahrung gebracht hatten, durften sie dieses Risiko als relativ gering einschätzen. Gesspyr Hocctosser war ein eigenwilliger Charakter, der gern seine Unabhängigkeit herausstellte und den Außenseiterstatus regelrecht zelebrierte. 

Nicht nur deshalb galt er unter den Seinen als Exot. Onryonen dachten nach vorn, an die Zukunft; sie planten und organisierten langfristig. Die Beschäftigung mit der Vergangenheit reizte sie ungleich weniger.

Hoctosser dagegen verstand sich als intergalaktischer Historiker. Er hatte ein Faible für die Geschichte der Laren entwickelt, insbesondere für die lange Epoche des Hetos der Sieben. Um herauszufinden, woran das Hetos vor etwa eineinhalb Jahrtausenden zerbrochen war, suchte er nach Larhat, der legendären Ursprungswelt der Laren. 

Deshalb hatte er sich mit Voruder-Paac zusammengetan  ein untypischer Onryone mit einem larischen Tabubrecher. 

Ungleiche Paare, dachte Perry Rhodan. Zweckbündnisse da wie dort.
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Hocctossers ohnehin dunkles Gesicht lag im Schatten. Aber sein Emot-Organ über der Nase changierte zwischen Lila und Rosa, und die goldfarbenen Augen glühten Rhodan an. »Voruder-Paac sagte auch, dass du, Da-Zoltral, dir außerordentliches Detailwissen über die Geschichte Larhatoons angeeignet hast.«

»Da übertreibt er, fürchte ich.«

»Er lobt dich in höchsten Tönen.«

»Ich bin aber kein seriöser Historiker wie ihr, bloß ein Sammler von Versatzstücken aus reichlich obskuren Quellen. Ein Hobby, so, wie andere Leute Raumanzugmodelle horten, antike Kleiderbügel oder anderen Kram.«

»Nenn mir ein Beispiel.«

»Hmmm.« Rhodan überlegte, wie weit er sich aus dem Fenster lehnen sollte. 

Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit, um Gesspyr Hocctossers Protektion zu gewinnen ... »Manche meinen, den Untergang des Hetos der Sieben habe das Volk der Terraner aus der viele Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis mit dem seltsamen Namen Milchstraße herbeigeführt.«

»Und vor allem deren Anführer, der sogenannte Hetork Tesser. ›Der Zerstörer von allem‹. Ein legendäres Schreckgespenst.«

»Genau. Ich habe aufgeschnappt, er hätte in Wahrheit ›Perrhyi Rouden‹ geheißen.«

»Wo aufgeschnappt?«

»Ach, das sind nichts anderes als Gerüchte, die in esoterischen Zirkeln kursieren. Ich sammle möglichst skurrile Informationsbrocken. Auf Beweise lege ich wenig Wert.«

»In diesem konkreten Fall gibt es reichlich Belege, wenn auch vielleicht nicht bei euch Shetornern.« Hocctosser klang enttäuscht. »Übrigens sprichst du den Namen falsch aus.«

»Tut mir leid. Wie gesagt, ich bin nur ein Dilettant.  Andere behaupten wiederum, der entscheidende Faktor wären innere Widersprüche gewesen, vor allem aufgrund der Eigenmächtigkeiten des niemals an die Öffentlichkeit getretenen, sagenhaften und geheimnisumwitterten siebenten Konzilsvolks.«

»Jaja. Auch das ist mir ...«

»Angeblich nannten sie sich Koltonen.«

»Was?«
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Rhodan spürte, dass er den Onryonen an der Angel hatte.

»Jener Name ist mir noch nie untergekommen«, sagte Hocctosser verblüfft.

»Mir auch nur ein einziges Mal.« Rhodan zuckte die Achseln. 

Unmittelbar darauf schoss ihm siedend heiß ein, dass diese Geste unter Laren eine recht ordinäre Beleidigung darstellte. »Was soll's, eine Bezeichnung wie jede andere. Meine nicht sonderlich glaubwürdige Quelle behauptet, es hätte sich um ein uraltes, stark parapsychisch begabtes, von schierer Machtgier besessenes Intelligenzvolk gehandelt. Und der Hetork Tesser, dieser ...«

»Perry Rhodan ...«

Es tat durchaus gut, den eigenen Namen fast richtig betont zu hören. »Der hätte auch sie vernichtet, mittels einer äußerst gemeinen List.«

Bostich hüstelte. »Verlier dich nicht in haltlosen Spekulationen, Da-Zoltral.«

»Guter Einwand.« Gesspyr Hocctossers Stirnorgan verfärbte sich ins Grünliche. »Darüber werden wir uns ein anderes Mal ausgiebiger unterhalten. Zurück zu meinem Angebot. Aus diesem unserem Gespräch schließe ich, dass ihr Nachforschungen zur Urheimat der Laren ähnlich gelassen gegenübersteht wie Voruder-Paac?«

Rhodan und Bostich sahen einander an, dann signalisierten sie simultan Zustimmung.

»Fein. Wollt ihr in meinen Dienst treten?«

»Äh ... als was?«, fragte Bostich.

»Als, sagen wir, umsichtige Begleiter. Mir scheint, ich war bislang ein wenig naiv. Voruder hatte mich gewarnt, dass ein einzelner Onryone an Bord eines Larenschiffs gewissen Gefährdungen ausgesetzt sein könnte, trotz unserer Jahrhunderte währenden Hegemonie. Das und dass auf den obligatorischen Tolocesten auch nicht unbedingt Verlass ist, hat mir der jüngste Zwischenfall nachdrücklich vor Augen geführt.«

»Der Anschlag galt nicht dir«, wandte Rhodan ein.

»Dieser nicht. Bei einem potenziellen nächsten hätte ich euch gern an meiner Seite. Euch beide.«

»Eigentlich hatten wir ja andere Pläne ... Wie viel Bedenkzeit wolltest du uns zugestehen?«

»Einen vollen Tag, bis morgen zur selben Stunde. Wir sehen uns, meine Freunde.«

Sie verstanden, dass sie vorerst entlassen waren, standen auf und gingen. Den Weg durch das Schiff legten sie schweigend zurück.

Erst etliche Minuten später, in ihrer Kabine, erlaubten Rhodan und Bostich sich ein zufriedenes Grinsen.


Rückblende

An der Schwelle zur Ära der Verdunkelung



Meine Großmutter  die strenge, väterlicherseits  hatte mich oft genug vor den Männern gewarnt. 

»Liebe verzerrt die Optik«, hatte sie mit ihrer giftigen Fistelstimme gesagt. »Ein allzu heftig pochendes Herz benebelt den Verstand, ärger noch als Rauschdrogen, und du siehst den Schuft hinter den Rosen nicht. Drum prüfe, prüfe lieber dreimal, ehe du dich bindest!«

Als Heranwachsende hatte ich die Weisheiten der verbitterten Alten ebenso wenig ernst genommen wie ihre fixe Idee, Frauen in militärischen Spitzenpositionen würden die larische Gesellschaft zum Positiven verändern. Als käme es auf die Form der Geschlechtsteile und die Chromosomenpaarungen an!

Erst lang nach ihrem Tod gelangte ich zur Erkenntnis, dass meine Oma, zumindest was die Liebe und die Männer betraf, leider recht gehabt hatte.



*



Die Trennung von Puyar-Keotost war schmerzlich. Besonders peinigte mich, dass ich für das, was geschehen war, mich selbst mehr hasste als ihn.

All die Jahre über hatte er mich betrogen. Aber nicht mit einer anderen Frau oder meinetwegen mit einem Mann; nein, viel schlimmer. 

Die ganze Affäre hatte er nur angefangen und jahrelang aufrechterhalten, um mich besser hinters Licht führen zu können! Und ich hatte mich prompt von seinen süßen Worten und Zärtlichkeiten blenden lassen. 

Du siehst den Schuft hinter den Rosen nicht ...

Im Nachhinein betrachtet war die Sache völlig logisch. Wer von allen Wissenschaftlern auf Volterhagen stand den Plänen der Militärs am kritischsten gegenüber? 

Erraten: ich, Amtyphar-Thae.

Wessen Misstrauen musste also zerstreut, wessen Aufmerksamkeit abgelenkt werden durch andere Verstrickungen, zum Beispiel private? Richtig, meine.

Fast schmeichelte es mir, als so potenziell gefährlich eingestuft zu werden, dass der Stützpunktkommandant persönlich sich dazu hergab, mich einzulullen. 

Aber das tröstete mich nicht im Geringsten.
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Bald nach Bassaron-Taaks tragischem Unfalltod war ein zweites Forschungszentrum hochgezogen worden, auf der anderen Seite des Planeten, ein streng geheimes Projekt. 

Trotzdem hatte ich Wind davon bekommen. Viele Wissenschaftler sind Tratschtanten, nicht selten so zerstreut, dass sie ganz unbewusst brisante Einzelheiten ausplaudern. 

Genaueres erfuhr ich allerdings nicht. Bloß, dass ausschließlich Fachleute mit militärischem Hintergrund in dieses zweite Zentrum wechselten. Sobald es in Betrieb gegangen war, wurden jegliche Kooperationen oder sonstigen personellen Verbindungen zu uns gekappt.

»Was geht dort vor?«, fragte ich Puyar-Keotost, als ich meine Neugierde nicht länger bezähmen konnte.

»Darf ich dir nicht sagen, mein Schatz.« Er verschränkte die Arme hinter dem Kopf und seufzte tief. »Sag nicht, du denkst an so etwas, während wir ...«

»Nein. Nur hinterher.« Ich legte ihm eine Hand auf die erhitzte Brust. »Aber du kennst mich ja. Geheimnisse stacheln mich erst recht an.«

»Glaub mir, Süße, da ist nichts dahinter. Dich einzuweihen wäre eine unverzeihliche Verschwendung der wenigen wertvollen Zeit, die wir miteinander haben.«

»Die wird sehr flott gegen null gehen, wenn du mich nicht aufklärst!«, drohte ich neckisch.

»Weißt du, was auf Erpressung eines Vorgesetzten steht?« 

»Dieses Bett, mein Lieber, ist eine demilitarisierte Zone. Hier zählen deine Admiralsinsignien nicht.«

So scherzten wir hin und her. Nachdem er sich noch eine Weile zum Schein gesträubt hatte, gab Puyar sich geschlagen: »Na schön, da du sonst ja doch keine Ruhe gibst  ich sag's dir. Aber du darfst es wirklich auf keinen Fall herumerzählen.«

»Ich werde schweigen wie ein Grab.«

Kurz sah er mich recht seltsam an. »Also. Folgendes. Manche meiner eher, ähm, konservativeren Kollegen im Oberkommando sind nicht gerade begeistert darüber, dass mehr und mehr ihrer stolzen Schlachtschiffe mit Bassaron-Taaks Antlitz verziert werden  dem Gesicht eines deklarierten Pazifisten, der zeitlebens kein gutes Haar an der Raumflotte ließ.«

»Wer weiß das denn noch? Ihr habt den Mann und sein Werk doch längst für euch vereinnahmt.«

»Das reicht ihnen nicht. Sie wollen, um Bassaron-Taaks Abbild mittelfristig ersetzen zu können, einen Forscherhelden aufbauen, der aus ihren eigenen Reihen kommt.«

»Dich.«

»Ha!« Puyar feixte und tippte sich verneinend an die Stirn. »Abgesehen davon, dass ich nicht mitspielen würde  diesen Hardlinern gelte ich als halber Zivilist. Außerdem fehlt mir die soldatische Ahnenreihe. Nein, das zukünftige Gesicht der Flotte muss der Abkömmling eines der großen, alten Kriegerclans sein.«

»Du meinst, jemand wie ...« 

Ich brauchte den Namen nicht auszusprechen. Ein affektiert verzogener Mundwinkel genügte. Er charakterisierte den arrogantesten und zugleich unfähigsten Protzbrocken, der je meinen Weg gekreuzt hatte. »Das kann nicht ihr Ernst sein.«

»Oh doch.«

»Aber er ist eine wissenschaftliche Niete!«

»Um einen deiner Lieblingsausdrücke zu verwenden: völlig kropzke  solange der Stallgeruch passt.«

»Soldaten. Ich werde euch nie verstehen.«

»Wie auch immer, das neue Forschungszentrum erfüllt einzig den Zweck, unserem Freund einen Erfolg zu verschaffen, der sich als ähnlich epochal wie der Bassaron-Traktor verkaufen lässt.«

»Lachhaft. Was sollte das sein?«

»Die Betonung lag auf ›verkaufen‹, mein Herzblatt. Völlig sekundär, wozu es wirklich nütze ist, vielleicht die minimale Weiterentwicklung irgendeiner Komponente, was weiß ich. Hauptsache, sie können ein Riesentamtam veranstalten und ihren Mann in den Himmel loben.«

»Dafür treiben sie solchen Aufwand?«

»Ressourcen sind reichlich vorhanden.«

»Trotzdem ist es eine ungeheuerliche Verschwendung. All das nur, um Bassarons Gesicht auf den Raumern gegen ein anderes auszutauschen?«

»Deswegen wollen sie ja da drüben jenseits des Äquators partout unter sich bleiben. Jemand wie du würde den Schwindel sofort durchschauen und aufdecken.«

»Verstehe.«

»Siehst du, jetzt bist du desillusioniert. Ich sagte doch, es steckt nichts dahinter.«
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Lügen, alles Lügen. Und ich dumme, in diesen schleimigen, silberzüngigen Heuchler verschossene Zicke bin darauf hereingefallen!

Kaum zu glauben, aber bis zum Schluss hatte ich keine Ahnung, was wirklich vorging. Selbst als bereits die Präsentation der jüngsten Errungenschaft unserer sogenannten dualen Forschungseinrichtung angekündigt worden war, dachte ich immer noch, es handle sich dabei um das Produkt einer zwar verschwenderischen, jedoch eigentlich harmlosen Marotte einiger hoher Offiziere. 

So blind vertraute ich Puyar-Keotost. So perfekt hatte er mich um den Finger gewickelt.

Exakt eine Stunde vor Beginn der Präsentation ließ er die Maske fallen. Er bestellte mich zu sich und eröffnete mir ohne Umschweife, ich wäre mit sofortiger Wirkung gekündigt.

»Hä?« Ich dachte, ich hätte mich verhört.

»Es tut mir leid, Amtyphar. Du musst unverzüglich Volterhagen  und mich  verlassen. Was war, ist vorüber. Auf allen Ebenen.«

»Aber ... wieso? Warum so plötzlich? Was habe ich ...?«

Mit einer heftigen Armbewegung schnitt er mir das Wort ab. »Niemanden trifft Schuld, weder dich noch mich. Auch wenn du es vermutlich anders sehen wirst, zielte mein Verhalten darauf ab, dir möglichst wenig Schaden zuzufügen.«

»Wovon redest du?« Meine Stimme klang erschreckend schrill, beinahe hysterisch.

»Ich wollte nicht, dass dir Ähnliches zustößt wie Bassaron-Taak. Dass du ebenfalls ›verunglückst‹. Verstehst du?«

»Soll das heißen ...?« Mir blieb die Luft weg.

»Vergiss es gleich wieder. Ich habe dich belogen, Amtyphar-Thae, aber nicht in allen Belangen. Bei Weitem nicht. Meine Zuneigung war echt, von der ersten Begegnung an.«

Ich starrte ihn mit offenem Mund an und brachte keinen Ton heraus.

»Darum wollte ich dich nicht verlieren. Nicht schon damals. Weder auf die begabte wissenschaftliche Mitstreiterin wollte ich verzichten noch auf ... dich. Du weißt schon.«

Er blickte mich müde an, traurig, fast beschwörend, als flehe er um Verständnis. 

Aber ich verstand nicht. Nach wie vor fühlte ich mich wie von einem Überschlagsblitz getroffen. »Es ist aus.« Das war eine Feststellung, keine Frage.

»Ja. Weil etwas anderes, etwas noch viel Größeres, demnächst seinen Anfang nimmt.  Bitte, geh jetzt, Amtyphar-Thae.«



*



Wie in Trance wankte ich in mein Quartier. Während ich ohne jegliches System meine Sachen packte, lauschte ich der Übertragung der Präsentation.

Dann allmählich begriff ich.

Keine Rede war von Antlitzraumern. Keinerlei Anzeichen gab es dafür, dass eine traditionalistische Fraktion des Heeres-Oberkommandos einen neuen Pseudoheroen der Hyperwissenschaft erschaffen wollte. 

Stattdessen verkündete niemand anders als Puyar-Keotost, den wissenschaftlichen und militärischen Sektionen Volterhagens wäre es mit vereinten Kräften gelungen, dem Volk der Laren ein unvergleichliches Geschenk zu machen: das Bassaron-Katapult.

Diese völlig neuartige, auf grundlegenden Funktionsprinzipien des Hypertraktors basierende Waffe, erläuterte Puyar sachlich, war in der Lage, überlichtschnell eine Hyperenergieballung in den geometrischen Mittelpunkt eines gegnerischen Objektes zu schleudern.

»Für einige Sekundenbruchteile öffnet sich dadurch ein Aufriss zum Hyperraum. Auf diese Weise erzeugt die automatisch abfließende und degenerierende Hyperenergie quasi von selbst einen kurzfristigen, extrem starken Gravitationseffekt.«

Mit anderen Worten, die Primärenergie oder -kraft liefert der Hyperraum, kommentierte ich reflexhaft im Geiste, trotz meines aufgewühlten, verstörten Zustands. Die Waffe wirkt also im übertragenen Sinn wie ein Katalysator.

Woran erinnerte mich das bloß?

Ich stieß einen Fluch aus.

Wenn ich die oberflächliche Zusammenfassung nicht vollkommen falsch interpretierte, kamen hypermathematische Gleichungen zur Anwendung, wie meine Abteilung und ich sie in den letzten Monaten und Jahren für angeblich ganz andere Zielsetzungen optimiert hatten. In Puyars Auftrag, nach seinen Richtlinien. 

Sollte heißen: Er hatte uns, ohne dass ich es gemerkt hätte, für die Vervollkommnung einer Massenvernichtungswaffe eingespannt!

»Die gravomechanische Wirkung«, dozierte er in diesem Moment locker, mit einem nur für intime Kenner seiner Persönlichkeit merklichen, ganz leichten Anhauch von Stolz, »entspricht einer Masse mit der Schwerkraft von einigen Millionen Gravos. Meine Herren, das ist beachtlich. Es reicht, um ein Objekt vom Durchmesser eines Planeten völlig zu deformieren, in den meisten Fällen sogar restlos zu zerstören. Deshalb könnte man das Bassaron-Katapult auch als Gravokompressor bezeichnen.«

»Und das funktioniert tatsächlich?«, fragte sabbernd einer der alten, verknöcherten Männer in der ersten Zuschauerreihe. Sein kunstvoll aufgetürmtes Haarnest und seine Begleiterin waren offensichtlich etwa hundert Jahre jünger als er.

Puyar-Keotost lächelte dünn. »Nennen Sie mir ein Ziel, Oberbefehlshaber«, sagte er kühl. »Mit einem einzigen, mittelgroßen Schiff, in das ein Bassaron-Katapult eingebaut wurde, werde ich es zermalmen.«



*



Nach wie vor fischte ich meine Habseligkeiten von den Regalen und stopfte sie wahllos in blaue, ultraleichte, beliebig dehnbare Standardbehältnisse. 

Dabei fiel mir eine dünne Platte in die Hand. Die Hinterseite und die Kanten waren anschmiegsam glatt, die Oberfläche hingegen leicht aufgeraut. 

Ich erkannte das signierte Bild wieder. Bassaron-Taak hatte es mir vermacht. Es zeigte ihn und mich, beide alles andere als vorteilhaft getroffen. 

Ein misslungener Schnappschuss, wie man ihn heutzutage nicht einmal für einen kurzen Augenblick in das interne Institutsnetzwerk stellte. Aber Bassaron-Taak hatte ihn nicht bloß ausgedruckt, sondern sogar in einem feinkörnigen, relativ teuren Basrelief verewigt.

Warum?

Puyar hatte versichert, das Ding enthielte keinerlei mikromateriell enkodierte Nachrichtentexte. So nachhaltig mein Vertrauen erschüttert war, in diesem Punkt glaubte ich ihm. Er hätte mir die Platte gewiss nicht ausgehändigt, hätte ich irgendwelche Geheimnisse auslesen können.

Aus Erfahrung klüger geworden, durchleuchtete ich dennoch das flache, sich auf der Rückseite weich anfühlende Rechteck mit sämtlichen Scannern meines Privatlabors: negativ. Da war nicht mehr, als sich dem freien Auge darbot.

Dem freien Auge. 

Ich vergrößerte die Darstellung. Um einen Schritt, um zwei, um drei. Mir fiel auf, dass wir uns zum Zeitpunkt der Aufnahme zufällig so eng aneinandergelehnt hatten, dass sich unsere Haarnester berührten. 

Die herausragenden, wirren, widerspenstigen Spitzen, typisch für Wissenschaftler, die wenig Wert auf die tägliche Pflege ihres Äußeren legten, verschränkten, überlagerten, verknoteten sich förmlich. Und zwar, wenn man Haar für Haar betrachtete, in signifikanten Relationen.

Als hätte man mir einen Tränenschleier vom Auge gewischt, erkannte ich die mathematischen Prinzipien, nach denen Bassaron-Taak das unverdächtige Bild verfälscht hatte. Eine unverkennbare, persönliche Handschrift, weitaus individueller als das achtlos hingekritzelte Autogramm.

Mit etwas mehr Zeit hätte ich die Nachricht aus eigener Geisteskraft entziffern können, quasi freihändig. Da man mich jedoch demnächst aus dem Forschungsstützpunkt entfernen würde, nahm ich Zuflucht zu dem simplen Umrechnungs- und Übersetzungsprogramm meines Armbandkommunikators.

Einen Wimpernschlag später sah ich, was Bassaron-Taak mir kurz vor seinem Tod anvertraut hatte. Als er spürte, dass Puyar-Keotost ihn gnadenlos aus dem Weg räumen würde.

Ich lüpfte einen imaginären Hut. Respekt, Meister!

Dann machte ich mich an die Arbeit und binnen weniger Minuten reiche Beute.

Während sich mein Exliebhaber noch in den Ovationen der Armeeführung badete, verließ ich das Institut, dem ich so viele Jahre meines Lebens geopfert hatte. 

Ich ging ohne Verabschiedung, schlich davon wie ein nicht länger gebrauchtes, verprügeltes und fortgejagtes Schoßtier.

Niemand außer mir wusste, was ich mit mir nahm.
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Wir Laren verfügten nun also über eine mächtige, nahezu ultimate Waffe. Das war nicht gut, nein, gar nicht gut.

Wenn ich etwas von meinem grummeligen Mentor Bassaron-Taak gelernt hatte, dann, dass dieser Weg unweigerlich ins Verderben führen würde. Mit einer Übermacht, lautete seine Doktrin, war auf lange Sicht nichts zu gewinnen. 

Militarismus war darauf ausgelegt, alles auszumerzen, was sich ihm in den Weg stellte. Und wenn er sämtliche äußeren Feinde besiegt hatte, stur und konsequent die eigene Existenzbasis aufzuzehren.

Jeder Sieg frisst seine Kinder, hatte Bassaron gesagt. Die einzige Chance für diese unschuldigen Wesen, die unsere Zukunft darstellen, besteht darin, dass sie weiter hinausgelangen und außerhalb der verwüsteten Zonen, vielleicht, so gering die Chancen auch stehen, eine neue Zivilisation gründen. 

Das und nur das hat mich dazu bewogen, die Ergebnisse meiner Forschungen der breiten Masse zu offenbaren. Um ihnen einen Weg zur Flucht vor dem Unausweichlichen zu eröffnen.

Ich hingegen hatte mitgeholfen, wiewohl unbewusst, die Spirale der Vernichtung anzustoßen und in ihrer Drehung zu beschleunigen. Der Verrat meiner Ideale trug reiche Frucht.

Schon wenige Tage nach der Präsentation schwärmten Antlitzraumer aus, an Bord Bassaron-Katapulte  mitsamt meinen Algorithmen, die den Einsatz der fürchterlichen Gravokompressoren erst ermöglichten.

Allein die Verlautbarung, dass diese Volksgruppe der Laren über eine derartige Offensivwaffe verfügte, versetzte die Bewohner der übrigen Regionen in Aufruhr. Provconer, Shetorner und Lajuures forderten die Herausgabe der Baupläne.

Der Erste Hetran Joccov-Weodh, mittlerweile ein hoffnungslos gealterter Geck, den nur noch seine Eitelkeit aufrecht hielt, wäre willens gewesen, im Sinne des gemeinsamen Ganzen einzulenken. Aber er stand längst unter der Fuchtel der Militärs, der Armee, der übermächtigen Flotte. 

Hingegen gewann Puyar-Keotost stetig an Macht. Inzwischen war er zum Großadmiral aufgestiegen, und man munkelte, seine Ernennung zum Sub-Hetran sei nur noch eine Frage der Zeit. Zweifelsohne war er der kommende Mann.

So gekonnt verhalten er jahrelang im Hintergrund agiert hatte, so rücksichtslos vollzog er nun, da er aus der Deckung getreten war, einen radikalen Imagewandel. Aus dem angeblichen »halben Zivilisten« wurde ein Säbelrassler. 

Puyar stellte mittelfristig den Machtanspruch. Deshalb stilisierte er sich zum unbarmherzigen Scharfmacher.

Um keine Zweifel offen zu lassen, wie ernst ihm damit war, statuierte er bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit ein grausames Exempel.


5.

Annäherungen



Die HOPTCHER-VOIC beendete die letzte Überlichtetappe plangemäß. 

Mit hoher Restfahrt trieb der Antlitzraumer auf das System der weißgelben Sonne Axxallia zu. Die drei äußersten Himmelskörper waren Zwergplaneten, die nächsten fünf ebenso unbesiedelte Gasriesen. Auf den zwei weiter innen gelegenen Umlaufbahnen kreisten atmosphärelose Wüstenwelten.

Perry Rhodan und Gaumarol da Bostich verfolgten den Einflug ins System von der Hauptleitzentrale aus. Als Gesspyr-Hocctossers persönliche Leibwächter  offiziell »umsichtige Begleiter«  hatten sie neuerdings selbstverständlich Zutritt.

Im Orbit von Patthaxa, dem innersten, glutflüssigen Planeten, wurde ein eigentümliches Raumschiff geortet. Es ähnelte einem länglichen, ovalen Ring, der in seiner Mitte einen Diskus trug. Beide Komponenten waren über vier Speichen verbunden, die noch über den Ringkörper hinausreichten.

»Ein Raumer der Lucbarni«, sagte Voruder-Paac mit einer wegwerfenden Handbewegung. 

»Lucbarni?«, fragte Rhodan, der den Namen erstmals hörte.

»Unwichtig. Bitte entschuldige, ich muss mich auf die Schiffsführung konzentrieren.«
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Axxallia-Annor, der zweite Planet, war eine Art Supererde von 18.058 Kilometern Äquatordurchmesser und 15.988 Kilometern Poldurchmesser, also stark abgeflacht. Die Schwerkraft betrug in der Äquatorregion umgerechnet 1,2 Gravos, zum Pol hin stieg sie bis auf 1,53 Gravos an. 

Perry Rhodan hätte viel dafür gegeben, die Zeitrechnung ebenso einfach angleichen zu können wie die physikalischen Basisgrößen. Immer noch wussten Bostich und er nicht, wann sie sich befanden, verglichen mit der Standardzeit der Milchstraße. Sie waren in ihren Gefängnissen auf Bootasha vollkommen von der Umwelt abgeschottet gewesen.

Zwei Monde umkreisten Axxallia-Annor. Beide waren kleiner als Luna. Der etwas nähere hieß Gecondhor, der andere Peeandhor. 

Tausende, eher Zehntausende larische Antlitzraumer hatten Parkpositionen über der einzigen bewohnten Welt bezogen, darunter gewaltige, bis zu mehr als drei Kilometer durchmessende Passagiergiganten. Die Schiffe waren zu komplizierten Warteketten sortiert. 

Schwärme von Raumfähren verkehrten zwischen ihnen und dem Planeten. Unaufhörlich landeten Einheiten und starteten bald darauf wieder.

Die HOPTCHER-VOIC schwenkte auf die Koordinaten ein, die ihr vom Leitsystem zugewiesen worden waren. 

»Wir sind heil angekommen, Leute«, lobte Voruder-Paac seine Besatzung. »Gut gemacht. Ihr habt mein Vertrauen gerechtfertigt. Ein Tag Ausgang für die ersten beiden Schichten, sobald uns Landegenehmigung erteilt worden ist.«

»Wann wird das ungefähr sein?«, fragte Perry Rhodan.

»Junger Freund, ich habe nicht die geringste Ahnung.«



*



Sie vertrieben sich die Wartezeit mit dem Studium der eingehenden Ortungsdaten und der Durchforstung des lokalen, öffentlichen Netzwerks.

Axxallia-Annor hatte elf Kontinente, jeweils ungefähr von der Größe Afrikas. Auf jedem Kontinent befand sich eine Filiale des Kontrafaktischen Museums, bedeckt von einer Kuppel, die elf Kilometer hoch war und mehr als tausend Kilometer durchmaß. 

Perry Rhodan versuchte, die Daten in eine für ihn fassbare Relation zu bringen. Jede einzelne Museumsfiliale bedeckte demnach eine doppelt so große Fläche wie das altterranische Deutschland, aus dem Rhodans Großeltern gestammt hatten. 

Die Dimensionierung flößte Respekt ein. Allein aufgrund der Horizontkrümmung verschwand, vom Boden aus betrachtet, ein beträchtlicher Teil dieser gigantischen Bauwerke aus der Normalsicht!

Auf dem lang gestreckten Kontinent Zantbragen lag die Hauptstadt Qhy. Etwa hundert Kilometer davon erhob sich die Kuppel einer Museumsfiliale. 

Auf einer gedachten Linie jenseits dieser Kuppel, zehn Kilometer weiter, befand sich das Palais der Administration des gesamten Kontrafaktischen Museums: ein vierseitiger Pyramidenstumpf von 440 Metern Höhe, der an seiner Basis eine Kantenlänge von 200 Metern aufwies, an der Dachfläche von immer noch hundert Metern. Dieses Dach allein bildete also ein Quadrat von hundert Metern Kantenlänge beziehungsweise 10.000 Quadratmetern Fläche.

Darüber schwebte die holografische Darstellung eines überwiegend blauen Planeten. Er war abscheulich deformiert, als hätte ihn eine Riesenfaust zerquetscht wie eine überreife, weiche Orange, die um die Mitte eingedrückt und an mehreren Stellen aufgeplatzt war.

Ein grauenvoller Anblick. Diese Welt war von brachialen Kräften misshandelt, verunstaltet und zerstört worden, vergewaltigt  aber nicht völlig vernichtet. Das Ausmaß der Schandtat blieb sichtbar, konserviert, für alle Zeiten. 

»Ein Mahnmal«, kommentierte Gesspyr Hocctosser ergriffen. »Das Fanal dieser Galaxis. Bei allen Sonnen, Kinder  was hättet ihr alles angestellt, wenn wir euch nicht rechtzeitig zu Hilfe geeilt wären?« 
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Hocctosser ließ seine Verbindungen spielen. Es besaß gute Kontakte zu einflussreichen Onryonen auf Axxallia-Annor.

Nach einigem Hin und Her erwirkte er, dass die HOPTCHER-VOIC in der Warteliste ein schönes Stück nach vorn rückte. Statt etlicher Tage, vielleicht Wochen, würde es nur noch etwa zwanzig Stunden dauern, bis das Schiff auf Axxallia-Annor landen konnte. 

Überdies schlug Hocctosser eine bevorzugte Behandlung für sich, den larischen Kapitän und die beiden Shetorner heraus: Sie durften umgehend zur Planetenoberfläche.

Ein Beiboot brachte sie nach Qhy auf dem Kontinent Zantbragen. Auch in dieser Stadt sahen zahlreiche Wohntürme und andere Hochhäuser aus wie mehr oder weniger abstrahierte und idealisierte Laren  etwa jedes dritte Gebäude war eine riesige Skulptur. 

Das häufigste Motiv zeigte einen alten, verwachsen wirkenden Mann. Er hatte die linke Schulter hochgezogen, die rechte nach vorn gebogen. Den rechten Arm mit der krallenförmigen und zu kleinen Hand hielt er angewinkelt, als müsste er ihn schonen. 

Aber so hinfällig die Gestalt erschien, so gebieterisch das Gesicht, wie über jedes Altern und alle Gebrechen erhaben. Dieser Mann hatte große Macht, und er würde nicht zögern, sie zu gebrauchen.

»Koonepher-Trest, der derzeitige Erste Hetran«, erläuterte Voruder-Paac. »Er hat übrigens die Regierungswelt der Larischen Domäne, Anphalar im Chetchar-System, verlassen, um auf seine ›Reise des letzten Geheißes‹ zu gehen. Im Zuge dieser zeremoniellen Abschiedsreise wird er in Kürze auch Axxallia-Annor besuchen.«

»Ich habe gehört, dass er dafür eine Sondergenehmigung erhalten hat«, ergänzte Hocctosser. »Der Toloceste in seinem Schiff hebt die Drosselung durch den Radiusinduktor generell auf.«

Rhodan und Bostich nahmen die Information kommentarlos zur Kenntnis und dachten sich ihren Teil.
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Sie bezogen einige Zimmer in einem larischen Hotel. Wie sie es schon auf Volterhagen beobachtet hatten, fungierte das Hotel zugleich auch als Kinderhort und Seniorenresidenz.

Die Gruppe trennte sich. Gesspyr Hocctosser erklärte, er würde sich für sie alle um einen Termin im Kontrafaktischen Museum bemühen. Voruder-Paac musste den vereitelten Anschlag der Proto-Hetosten den planetaren Autoritäten melden, was gewiss etliche Formalitäten nach sich ziehen würde.

Rhodan und Bostich alias Da-Zoltral und Secla-Hiab entschlossen sich, einen Streifzug durch die Stadt zu unternehmen. Sie fühlten sich recht sicher. In einer Touristenmetropole würden sie wohl kaum Aufmerksamkeit erregen, solange sie keine grobe Dummheit begingen.

Auch über Zahlungsmittel verfügten sie. Perry Rhodan besaß noch jene scheibenförmige, daumennagelgroße Plakette, die ihm Than-Deneec geschenkt hatte; er hatte sie ans Handgelenk geklebt. 

Es handelte sich um eine anonyme Wertmarke, die innerhalb eines bestimmten Rahmens auf das Sammelguthaben der Wissenschaftsgemeinde von Narotaak zugreifen konnte. Hungern und dursten mussten die Aktivatorträger also nicht.

In den Straßen der großzügig angelegten, von Parks und Wasserläufen durchzogenen, sehr belebten, aber nicht überfüllten Stadt Qhy begegneten sie immer wieder Laren, in Kleingruppen oder einzeln, die ein blütenweißes, beinahe knielanges Hemd trugen. Auf der Brust prangte eine münzgroße Medaille aus rötlich schimmerndem Patronit mit einer stilisierten Abbildung von Larhatoon.

Die so gekleideten Laren wirkten teilweise erschüttert, teilweise gelöst und fröhlich, wie von schwerer Last befreit. Rhodan entnahm den aufgeschnappten Satzfetzen, dass sie geradewegs aus dem Kontrafaktischen Museums kamen. 

Sichtlich hatte der Besuch einen tiefen Eindruck hinterlassen.
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Tags darauf war es auch für das Quartett aus der HOPTCHER-VOIC so weit.

Während des Anflugs auf die mächtige Kuppel fragte Perry Rhodan ihren onryonischen Gönner: »Besuchst du das Kontrafaktische Museum zum ersten Mal?«

Gesspyr Hocctosser verneinte. »Deshalb hoffe ich, mich während der Führung im Skaphander auf mögliche Hinweise, die Larhat und das Liobaras-System betreffen, konzentrieren zu können.«

»Im Skaphander?«

»Du wirst gleich sehen.  Übrigens bin ich mir gar nicht so sicher, ob Larhat wirklich die Ursprungswelt war. Es könnte genauso gut nur eine frühe Kolonie der noch weiter in der Vergangenheit versunkenen, wirklichen Urheimat der Laren gewesen sein. Jedenfalls widersprechen die bei den Laren entstandenen Mythen rings um diesen Planeten einander teilweise diametral«, sagte Hocctosser. »Umso schwieriger ist abzuleiten, ob sie einen wahren Kern enthalten oder frei erfundene Volkssagen sind.«

»Gestattest du mir eine persönliche Frage?«

»Nur zu.«

»Haben eigentlich viele Onryonen solche exzentrischen Interessen wie du?«

»Ich denke, es wird ein paar andere Querdenker geben. Aber in der Mehrheit sind wir nicht gerade.«

»Wirst du angefeindet, weil du nicht den Dienst am Tribunal als deine erste Aufgabe siehst?«

»Kaum. Weißt du, wir dienen dem Atopischen Tribunal seit unvordenklichen Zeiten. Dennoch bin ich überzeugt, dass es seine Arbeit auch ohne uns verrichten könnte.«

»Und dass umgekehrt die Onryonen ohne Tribunal existenzfähig wären?«

»Und umgekehrt genauso.«
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Schräg unter dem Gleiter lag der pyramidenförmige Bau der Museumsadministration, über dem die Holografie des grauenhaft verunstalteten Planeten schwebte. Perry Rhodan mochte nicht hinsehen und konnte doch seinen Blick nicht davon lösen. 

Hocctosser, der das bemerkte, sagte leise: »Schon bald wirst du verstehen, Da-Zoltral.«

Der Gleiter ging tiefer und landete am Rand der Kuppel vor einem Portal, wie es Hunderte, wenn nicht Tausende gab. Überall drängten sich Besucher, größtenteils, aber nicht ausschließlich Laren. Auch einige Onryonen und Angehörige anderer, Rhodan unbekannter Völker waren darunter.

Nachdem die vier Männer ausgestiegen waren, schwebten ebenso viele etwa nussgroße, mit winzigen Rotoren bestückte Drohnen heran. Gesspyr Hocctosser hob einen kristallinen Datenchip hoch.

Daraufhin erklärte eine körperlose, wohlmodulierte Stimme sie als angemeldete Besucher identifiziert. »Ihr dürft das Kontrafaktische Museum betreten.«

Die Drohnen drehten wieder ab. Während sie auf das Portal zuschritten, fragte Bostich: »Ich nehme an, es ist egal, welchen Eingang wir benutzen?«

»Ja«, antwortete Hocctosser mit einem Anklang von Ungeduld. »Auch die Wahl der Filiale spielt keine Rolle. Überall wird dasselbe Programm geboten: der Untergang der Galaxis Larhatoon im 774. Großjahr nach der Errichtung des Ersten Hetos.«

»Aber Larhatoon existiert doch noch.«

»Wart's ab.«


6.

Der Sternenhammer



Im weiträumigen Foyer erhielten sie, wie alle anderen Besucher auch, einen großen, recht klobigen Vollköper-Anzug mit wuchtigem Kopfteil.

»Das sind die Neuro-Skaphander, von denen bereits kurz die Rede war«, erläuterte Hocctosser.

Perry Rhodan legte den Anzug an und schloss den Helm. Etwas tastete nach seinem Geist, versuchte Kontakt aufzunehmen. Er vernahm jedoch nur ein fernes, unartikuliertes Rauschen und Raunen.

Hatte er zufällig ein defektes Gerät bekommen? Nein, begriff Rhodan: Seine Mentalstabilisierung verhinderte die angestrebte Kopplung.

Er öffnete sich. Nun klang eine klare Stimme auf. Sie sagte: »Du trägst einen Symbionten bei dir.« 

»Ja.« Damit musste Neacue gemeint sein. »Ist das ein Problem?«

»Soll er sich am Besuchserlebnis beteiligen?«

Unbedingt! Natürlich bestand der Benetah mit Nachdruck darauf.

»Alle sind willkommen, der Offenbarung des Kontrafaktischen Museums teilhaftig zu werden. Überlasst mir bitte die Führung.«

»Gern.« Rhodan spürte, dass ihm Schweiß von der Stirn tropfte. Erstmals seit dem Ausbruch und der Flucht von Bootasha war Neacue entdeckt worden  aber, zumindest vorerst, folgenlos.

Der Skaphander setzte sich in Bewegung. Perry Rhodan entspannte seine Muskeln und ließ sich mittragen.

Durch einen langen Korridor gelangten sie zu einer Schleuse. Dahinter öffnete sich eine unüberschaubar riesige Freifläche, eine endlos erscheinende, von einer spiegelnden Substanz bedeckte Ebene. 

Zahllose Gestalten in Neuro-Skaphandern bewegten sich darauf, langsam, wie traumwandlerisch. Ihre Schritte hatten kein Ziel, sondern ähnelten eher einem entrückten, tranceartigen Tanz auf der Stelle.

Rhodans Anzug verhielt, wartete auf ein hurtig heranflitzendes Gleitboot. Zusammen mit ihm stiegen auch Bostich, Voruder-Paac und Hocctosser zu.

Das Gleitboot führte sie weit hinaus auf die spiegelglatte Ebene. Perry Rhodan hätte nicht abschätzen können, wie viel Zeit vergangen war, als es sie wieder entlud. 

Bis zu den Knöcheln versanken sie in der seltsamen, viskosen Substanz. Sie strahlte angenehme Wärme ab.

»Ich heiße dich abermals herzlich willkommen«, sagte die einschmeichelnde Stimme von Rhodans Skaphander. »Das Kontrafaktische Museum zeigt dir primär die Wirklichkeit, wie sie wäre ohne das Eingreifen des Atopischen Tribunals. Ich wünsche dir einen erkenntnisreichen Aufenthalt.«

Rhodan sank tiefer und immer tiefer. Durch und durch spiegelnde Flüssigkeit nahm ihn auf, sickerte glatt, angenehm warm und wohlriechend, in sein Bewusstsein. 

Er wurde verwandelt, in eine andere Persönlichkeit versetzt. Deren Geschichte begann mit einem Geburtstagsgeschenk ...



*



Als mentaler Gast erlebte er mit, wie sich Amtyphar-Thaes Lebensweg entfaltete. 

Nein: Die Protagonistin hieß Amtyphar-Dazoltral. Sie war er, er war sie, das Geschlecht nebensächlich. 

Perry Rhodan wusste nach wie vor um seine Identität, ohne Abstriche von Charakter, Erfahrung und Eigenart. Zugleich steckte er emotional tief in der Person der jungen larischen Wissenschaftlerin. 

Die Vermutung lag nahe, dass Bostich sich zeitgleich als Amtyphar-Hiab empfand; oder der Kapitän der HOPTCHER-VOIC als Amtyphar-Paac. Wahrscheinlich erkannte sogar Neacue sich in dem siebenjährigen Mädchen wieder, das ihr Lieblingsonkel Greikenborth dem Schock einer totalen Sonnenfinsternis aussetzte.

Rhodan verlor jeglichen Zeitbegriff. Ähnlich wie in einem Traum gingen die Szenen gleitend ineinander über. Eine tragische Lebensgeschichte strömte auf ihn ein, schmerzlich intensiv. 

Jedoch behielt er dabei stets seine Reflexionsfähigkeit. Beispielsweise kam er aufgrund der eingestreuten Informationen zur Schlussfolgerung, dass die Entwicklung des larischen Hypertraktors in einer Zeit vor der Erhöhung der Hyperimpedanz begonnen hatte.

Amtyphar-Dazoltral emanzipierte sich von ihrer Familie, trat ihren Dienst auf Caunnry an, übersiedelte schweren Herzens nach Volterhagen. Sie  und Perry Rhodan mit ihr  erlag den Werbungen des geschickten Heuchlers Puyar-Keotost.

Dann kam der Bruch. Auf Basis des Bassaron-Traktors entstand das Bassaron-Katapult. 

Rhodan durchlitt mit Amtyphar den Verrat, den Puyar-Keotost an ihr beging. Er fühlte Amtyphars Enttäuschung, ihre Wut, ihr Entsetzen, als wäre er direkt selbst betroffen.

Bald nach der Präsentation der neuen larischen Superwaffe ereignete sich ein Zwischenfall. Eine Gruppe von Renegaten nicht näher definierter Herkunft versuchte, im Handstreich einen der mit dem Bassaron-Katapult bewaffneten Antlitzraumer für sich zu erobern. 

Die Attacke schlug fehl. In blinder Flucht retteten sich die Angreifer in ein Sonnensystem zwischen den damaligen Einflusszonen.

Vergeblich. Puyar-Keotost setzte nach, folgte der Spur. 

Als er die Missetäter  Piraten? Rebellen? Agenten eines der Subvölker?  lokalisiert hatte, wies er seine Flotte an, zurückzubleiben. Allein sein Flaggschiff stieß weiter vor und flog den Planeten an, dessen Bewohner den Renegaten Zuflucht gewährt hatten.

»Nennen Sie mir ein Ziel! Mit einem einzigen, mittelgroßen Raumer, in den ein Bassaron-Katapult eingebaut wurde, werde ich es zermalmen.«

Und so geschah es. Puyar-Keotost verwüstete den paradiesischen Planeten Laccbogon, die abseitige Wasserwelt. Die Gravokompressoren des Bassaron-Katapults hämmerten darauf ein, bis ...

Bis jenes Zerrbild entstand, jene Obszönität, die über dem Pyramidenstumpf der Kontrafaktischen Museumsverwaltung schwebte: Laccbogon, danach.

Der Planet wurde zusammengepresst. Die Deformation sprengte Teile der Kruste ab, die Atmosphäre entwich. 

Milliarden von Unschuldigen starben.



*



Amtyphar-Dazoltral war entsetzt. Den hypertrophen Begierden Puyar-Keotosts musste Einhalt geboten werden.

Zu diesem Zweck stand nur noch ein schmaler Weg offen: Die Baupläne des Gravokompressors, dank Bassaron-Taaks Vermächtnis mitsamt allen maßgeblichen Formeln entwendet aus dem Dualen Forschungszentrum von Volterhagen, mussten der galaktischen Öffentlichkeit verfügbar gemacht werden. Ohne Abstriche, ohne Rücksicht auf frühere, unter falschen Versprechungen eingegangene Solidarität.

Nein!, schrie Perry Rhodan in Gedanken auf. Er ahnte, was kommen würde. Aber er konnte es nicht verhindern.

Amtyphar hatte Waffengleichheit bewirken wollen und daraus folgend gegenseitige Abschreckung, letztlich sollte all das in einen Friedensschluss münden. Stattdessen folgten weitaus furchtbarere Kriege. 

Hastig nachgebaute Bassaron-Katapulte verwandelten Sonnen in Pulsare. Deren Planeten mitsamt ihren Bewohnern vergingen binnen weniger Stunden infolge der immensen Strahlungswucht.

»Mit Sonnen spielt man nicht. Wirst du dir das merken, Kleines?«
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Die Gegner wehrten sich und schlugen zurück. Immer mehr Sterne erloschen.

Schlimmer kann es nicht mehr werden, dachte Perry Rhodan.

Er irrte sich.

Ganze Planetenbevölkerungen flohen. Flüchtlingstrecks versuchten, sich in die Nachbargalaxien abzusetzen. 

Nach Lajaspyanda, rund achthunderttausend Lichtjahre entfernt, wo man auf die ehemals verbündeten Greikos und Aiunkko zu treffen hoffte. Nach Ghend, ungefähr gleich weit weg, von wo die Mastibekks gekommen waren. Sogar nach Chmacy-Pzan, der Heimat der Hyptons, machten Verzweifelte sich auf, obwohl nur eine geringe Chance bestand, die enorme Distanz von 1,16 Millionen Lichtjahren zu überwinden.

Die dritte, ultimate Phase trat ein, die Phase der Apokalypse.

Rhodan wurde von seinem Skaphander umgeschaltet in eine andere Person, den Larenwissenschaftler Comor-Dazoltral.
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Der Bruderkrieg in Larhatoon hatte alle beteiligten Parteien erschöpft. Er schien seinem Ende entgegenzugehen. 

Da mehrten sich merkwürdige, bedrohliche Zeichen. Die Hyperstürme wurden nicht nur häufiger, sie nahmen auch in einer Weise an Ausmaß, Dauer und Intensität zu, die alles bisher Dokumentierte überstieg.

Perry Rhodan erkannte, was Comor-Dazoltral nicht wissen konnte: Die Erhöhung des Hyperwiderstandes kündigte sich an.

Im letzten Sechstel des 774. Großjahres kam es zur finalen Katastrophe. Die larischen Wissenschaftler entdeckten ein beunruhigendes Phänomen. In verschiedenen Regionen der Galaxis Larhatoon kollabierten Sterne spontan zu Schwarzen Löchern oder zu Pulsaren, insgesamt über vierzig, möglicherweise mehr. 

Noch war kein bewohntes oder zeitweilig benutztes System betroffen. Gleichwohl waren Comor-Dazoltral und seine Kollegen besorgt. Die Sternentode schienen auf eine nicht näher zu bestimmende Art mit dem Bassaron-Katapult zusammenzuhängen. Darauf deuteten Ähnlichkeiten der Energiesignaturen hin.

Setzte da jemand schon wieder eine neue Waffe ein, eventuell im Erprobungsstadium?

Comor-Dazoltral leitete die wissenschaftliche Abteilung an Bord der POCCARY-ROTTAR. Der Antlitzraumer hielt sich im Orbit um den Planeten Larpala auf, eine der Hauptwelten der Lajuures-Laren im zentrumsnahen Luujapala-System. 

Das ganze System war extrem dicht bevölkert und daher militärisch stark gesichert. Die dort stationierte Flotte verfügte über besonders mächtige Gravokompressoren. 

Außerdem befand sich auf dem sonnennächsten Planeten ein extrem schweres Bassaron-Katapult, das größte Kaliber der Galaxis, ein Prototyp. Die Armeeführung der Lajuures versprach sich davon die endgültige Entscheidung im Bruderkrieg.

Eines Tages öffnete sich in unmittelbarer Nähe des Luujapala-Systems ein Hypertrichter. 

Für Comor-Dazoltrals larisches Bewusstsein war das Phänomen neu; das Rhodan-Bewusstsein erkannte sofort die charakteristischen tiefroten, von schwarzen Aufrissen durchzuckten Leuchterscheinungen. In der Milchstraße wurden diese überaus gefährlichen Naturschauspiele Tryortan-Schlünde genannt. Sie konnten je nach Größe Raumschiffe oder sogar ganze Sonnensysteme ins Nirgendwo versetzen oder im Hyperraum verwehen lassen.

Die larischen Generäle von Larpala hielten das Phänomen für einen Angriff. Sie ließen den Hypertrichter mit Bassaron-Katapulten beschießen.

Der als wissenschaftlicher Berater hinzugezogene Comor-Dazoltral beobachtete, dass der Hypertrichter auf den Beschuss minutenlang gar nicht reagierte. Das ermunterte die Luujapala-Flotte nur zu noch größeren Anstrengungen.

Comor-Dazoltral und andere larjuurische Wissenschaftler appellierten an die Vernunft und rieten, die Aktion abzubrechen. Aber die Generäle hörten nicht auf sie, sondern setzten auch das planetengestützte, überschwere Bassaron-Katapult ein.

Nachdem es auf den Hypertrichter gefeuert hatte, erfolgte endlich eine Reaktion  aber eine andere, als die Laren erhofft hatten. 

Der Schlund sendete überlichtschnelle gravomechanische Impulse aus. Diese schlugen in Luujapala ein und erzeugten im Zentrum einen kurzfristigen, extrem starken Gravoeffekt. Binnen weniger Minuten kollabierte die Sonne zu einem Schwarzen Loch.

Mit knapper Not entkam der Antlitzraumer POCCARY-ROTTAR, von dem aus Comor-Dazoltral den fehlgeschlagenen Versuch und dessen furchtbare Auswirkungen verfolgt hatte. Seine Familie starb auf Larpala.
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Das Grauen hatte mit dem Fall Luujapalas erst begonnen. Das Schwarze Loch vereinigte sich mit dem Hypertrichter zu einem neuen Gebilde. 

Überlichtschnell und auf einem unberechenbaren Kurs sprang es kreuz und quer durch die Galaxis. Wo es auftauchte, sendete es eine Schockfront aus, die das Raum-Zeit-Kontinuum fragmentierte und gigantische Verwüstungen anrichtete. 

Der Mega-Tryortan-Schlund agierte völlig spontan. Wie Comor-Dazoltral und seine Kollegen herausfanden, sprang er sogar wenige Jahre durch die Zeit rückwärts. 

Die Wissenschaftler kamen zu einer bitteren Erkenntnis: Die von den Laren zuvor beobachteten Sternentode waren Effekte des erst später entstandenen, von ihnen selbst ausgelösten Phänomens gewesen!

Sie hatten den Springenden Tod in die Galaxis gerufen, den Ultimaten Hetork Tesser, den Sternenhammer. 

Und dieser teilte sich, wieder und wieder. Aus zwei Sternenhämmern wurden vier, acht, sechzehn ... 

Es gab kein Mittel dagegen, keine Rettung für die Larengalaxis. 

Larhatoon ging binnen weniger Jahre unter.
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Die POCCARY-ROTTAR wurde zu einem Flüchtlingsschiff. 

Comor-Dazoltral saß in seiner Kabine, ein gebrochener Mann. Über den Holoschirm geisterten Fetzen von Nachrichtensendungen. Einige davon waren schon etliche Tage alt. 

Viele Notrufe kamen herein, aber Comor-Dazoltral wusste, dass man niemandem mehr würde helfen können. Er hörte nur mit halbem Ohr hin.

»... wird auch der Verlust der Affacar-Systeme gemeldet, die Flotte ... ist die Verbindung Lajaspyanda ebenfalls zusammengebrochen, wir ... meldet: Der Erste Hetran ist tot, das Vektorion verloren. Unfassbares ... die Versuche, mittels eines modifizierten Bassaron-Katapultes Einhalt zu gebieten, sind gescheitert und ...«

Der Antlitzraumer verließ die Region der ehemaligen Galaxis. Wo einst Larhatoon war, befand sich nun das größte Schwarze Loch, das gewaltigste Schwerkraftmonster des bekannten Universums.

Die Stimmung an Bord war verzweifelt. Niemand wusste, ob man sich überhaupt aus der gewaltigen, gravitativen Raum-Zeit-Senke würde lösen können. Aber selbst wenn: Wohin sollte die POCCARY-ROTTAR sich wenden? 

Die nächsten Galaxien waren weit. Unerreichbar weit, seit der Bassaron-Traktor wie auch andere hoch entwickelte Technologie wegen der gestiegenen Hyperimpedanz nicht länger funktionierte.

Und angenommen, man schaffte es, eine der anderen Galaxien zu erreichen, etwa im Dilatationsflug  was sollte man dann dort? 

Längst waren Milliarden von Sternenhämmern in alle Richtungen unterwegs und näherten sich den benachbarten Galaxien. Nichts konnte sie aufhalten. 

Man würde nur eine weitere vernichtete Sterneninsel finden.


7.

Saeqaer, die Retterin



Perry Rhodan hatte die Geschehnisse unmittelbar und hautnah miterlebt. 

Mehr als einmal hatte er versucht, gegen Entscheidungen seiner Wirts-Bewusstseine aufzubegehren. Die Verbindung war jedoch einseitig: Zwar konnte er sich gegen sie empören, aber er konnte sie nicht beeinflussen.

Mittlerweile war ihm klar geworden, dass das »774. Großjahr nach der Errichtung des Ersten Hetos« der Zeit um 1331 NGZ entsprach. Damals war es zur endgültigen Erhöhung des Hyperwiderstands gekommen, mit einem letzten, heftigen Schub und dem Hyperschock in der Nacht vom 10. auf den 11. September 1331 NGZ um 2.28 Uhr terranischer Standardzeit.

Rhodan spürte, dass sich etwas an der Kopplung mit dem Neuro-Skaphander veränderte. Schwindel überkam ihn. 

Plötzlich hatte er das Gefühl, zurück durch die Zeit zu stürzen.
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Er fand sich etwa 500 Jahre vor der Gegenwart wieder, in der Epoche der Verdunkelung. 

Schreckliche Dinge waren bereits geschehen, Laccbogon und andere Welten zerstört; die Saat für den Untergang war ausgestreut, aber die Apokalypse noch nicht eingetreten. Und das würde sie auch nicht.

Denn ehe die Laren ihren verhängnisvollsten Fehler begehen konnten, trat wie aus dem Nichts eine ungeheure Flotte auf den Plan. An der Form der Schiffe erkannte Rhodan, dass es sich um Raumer der Onryonen handelte. 

Er merkte, dass er nun nicht mehr eine alternative Historie erlebte, die sich ereignet hätte  sondern die faktische: das, was tatsächlich geschehen war. 

Auf den Holoschirmen aller aktivierten Hyperfunkanlagen erschien ohne jede Vorankündigung dieselbe Gestalt, die Gestalt einer weiblichen, offensichtlich schwangeren Reptiloiden. Ihre fein gezeichneten Gesichtszüge ließen sie beinahe menschengleich wirken, bloß dass sie anstelle von glatter Haut ein silbrig blaues Schuppenkleid trug. 

Den Kopf bedeckten grauweiße, daunenartige Federn. Die Augen waren rubinrot, ebenso die Lippen. Ohrmuscheln ließen sich nicht erkennen.

»Mein Name ist Saeqaer«, sagte die Saurierhafte mit volltönender Stimme. »Ich bin Richterin des Atopischen Tribunals. Meine treuen Helfer und ich wurden entsandt, um Larhatoon vor dem Untergang zu bewahren und eurer Galaxis den Frieden zu bringen.«

Mit diesem Bild endete die Vorführung des Kontrafaktischen Museums.
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Hinterher konnte sich Perry Rhodan nicht mehr erinnern, wie er von der Spiegelebene zurück in den Eingangsbereich gekommen war. Er spürte nur, dass ihm jemand half, den Neuro-Skaphander abzulegen.

Auch Bostich, Voruder-Paac und sogar Gesspyr Hocctosser waren psychisch mitgenommen, sehr erschöpft  und unendlich erleichtert. Sie alle fühlten sich, als wären sie aus einem kosmischen Albtraum erwacht. 

Das Atopische Tribunal hatte die Katastrophe verhindert. Der Untergang von Larhatoon war niemals ausgelöst worden; die Sternenhämmer, die langfristig auch die Milchstraße bedroht hätten, waren nie entstanden.

Rhodan hätte vor Dankbarkeit dem Tribunal gegenüber weinen können. Wie ihm erging es Tausenden erschütterten und zugleich glückseligen Laren, die das Kontrafaktische Museum aufgesucht hatten.

Beim Ausgang erhielten sie blütenweiße, beinahe knielange Hemden mit der münzgroßen, stilisierten Darstellung von Larhatoon auf der Brust. Das Gewand derer, welche die Kontrafaktische Geschichte miterlebt hatten: die Welt, wie sie geworden wäre, wenn das Atopische Tribunal nicht eingegriffen und den Einsatz der Bassaron-Katapulte im Luujapala-System sowie ihre weiteren Einsätze überhaupt verhindert hätte.

Auch Perry Rhodan streifte das dünne, seidenweiche Hemd über. Etwas anderes wäre ihm gar nicht in den Sinn gekommen.


Epilog

Große Fragen



»Nun, seid ihr beeindruckt?«, fragte Gesspyr Hocctosser, zurück im Hotel. Sie saßen in einer ruhigen Ecke eines der Restaurants und nahmen eine Stärkung zu sich.

»Durchaus«, gab Bostich zu. »Es war stark. Intensiv. Wirklich sehr einprägsam für eine Simulation.«

»Oh, ich bin sicher, dass das Kontrafaktische Museum mehr als bloße Simulationen bietet.«

»Wie, mehr?«

»Ich kann es euch sogar beweisen, wenn ihr das möchtet. Aber nicht jetzt. Vielleicht später.« Dem onryonischen Historiker war anzumerken, dass er das Thema nicht vertiefen wollte. 

Rhodan drang nicht weiter in ihn. Stattdessen fragte er: »Konntest du Hinweise auf Larhat oder das Liobaras-System finden?«

»Leider nein. Das muss nicht heißen, dass es keine gäbe. Aber ich wurde, auch dieses Mal wieder, schon bald dermaßen in den Bann der Kontrafaktischen Geschichte gezogen, dass ich mich kaum mehr anderen Gedanken widmen konnte.«

»Mir erging es gleich«, sagte Voruder-Paac. »Kein Wunder, wenn man ein Drama von solch kosmischer Tragweite miterlebt! Da erscheint die Suche nach ominösen Ursprungsplaneten völlig nebensächlich.«

»Die Reise nach Axxallia-Annor war also im Sinne eurer Nachforschungen leider vergeblich.«

Der Kapitän der HOPTCHER-VOIC verschränkte die Finger und drehte sie nach innen, eine typisch larische Geste, die partielle Zustimmung bedeutete. »Schon; aber ich möchte die Erfahrung, die ich im Kontrafaktischen Museum gemacht habe, auf keinen Fall missen. Ich bereue überhaupt nicht, hierhergekommen zu sein.«
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Perry Rhodan stand auf, streckte sich und ging ein paar Schritte hin und her. Immer noch war er leicht benommen von der sensorischen und emotionalen Überflutung.

Sieht aus, als wären wir in eine Sackgasse geraten, ließ sich Neacue telepathisch vernehmen. Fehlanzeige mit der larischen Urheimat. Und was ein Vektorion ist, werden wir wohl auch nie erfahren. Unter uns, die Führung war ja ganz nett, aber ich harre weiterhin der von dir versprochenen tollen Abenteuer.

Rhodan schüttelte den Kopf, um das störende Geplapper zu verscheuchen. Dann stutzte er. Was hatte der Benetah gerade gesagt?

Er ging zurück zum Tisch und fragte Voruder-Paac: »Was ist eigentlich ein Vektorion?«

»Keine Ahnung. Wieso?«

»Die Nachrichten, die der larische Wissenschaftler in der POCCARY-ROTTAR gehört hat. Gegen Ende hin, als sie schon ein Flüchtlingsschiff war. Erinnert ihr euch?«

»Natürlich. Eine sehr berührende Szene. Mir brach fast das Herz.« 

»Darunter war eine Meldung des Wortlauts: ›Der Erste Hetran ist tot, das Vektorion verloren.‹  Welches Vektorion?«

Perry Rhodan sah Gesspyr Hocctosser an. Der bedauerte, ihm auch nicht weiterhelfen zu können. Der Begriff sage ihm nichts.

»Wohl nur eine legendarische Bildung«, sagte Voruder-Paac. »Ein Symbol, was weiß ich. Obwohl ...« Er wurde nachdenklich.

»Ja?«

»Ein wenig verwundert mich schon, dass dein mysteriöses Vektorion just an dieser Stelle erwähnt wird. Immerhin in Zusammenhang mit dem Ersten Hetran und fast so, als besiegele sein Verlust den endgültigen Untergang ...«

»Eben!« Mit einem Mal hatte Rhodan das Gefühl, auf eine große Sache gestoßen zu sein. »Wer könnte am ehesten etwas darüber wissen?«
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»Baudencerc«, sagte Hocctosser wie aus der Pistole geschossen. 

»Wer ist das?«

»Der Hauptdirektor des Kontrafaktischen Museums. Ein Greiko, bereits zu Lebzeiten fast eine Legende. Meines Wissens residiert er im Palais der Administration. Wenn jemand auf Axxallia-Annor einen Anhaltspunkt hat, was ein  oder das  Vektorion war, dann er.«

»Kennst du ihn persönlich?«

»Nein.« 

»Schade.«

»Aber über meine Beziehungen könnte ich wohl an ihn herankommen. Das dürfte allerdings ein wenig dauern.«

»Einen Versuch ist es wert, oder etwa nicht?«

»Allemal.« Nun hielt es Gesspyr Hocctosser ebenfalls nicht mehr auf seinem Stuhl.

»Ein Greiko«, sagte Voruder-Paac bedächtig. »Das gefällt mir. Der hegt wahrscheinlich auch nicht so tief sitzende Aversionen gegen Fragen nach der larischen Urheimat wie die meisten meiner hoch geschätzten Artgenossen.«

Zarter Optimismus breitete sich aus. Nur Gaumarol da Bostich schaute grüblerisch drein und trommelte leise mit den Fingerspitzen auf der Tischplatte.
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Rhodan konnte sich denken, was den Arkoniden bekümmerte. Er wollte so schnell wie möglich eine Passage in die Heimatgalaxis finden. 

Rückkehr in die Milchstraße, Ausrüstung einer Expedition nach Larhatoon, Eroberung der Sternenportale, danach die Ausschaltung des Tribunals  so hatte der Imperator seine Agenda umrissen. 

Die mythische Ursprungswelt der Laren war ihm hingegen herzlich egal. Er hätte sich auch Voruder-Paac nicht angeschlossen, wären sie nicht wegen eines Zusammenstoßes mit Proto-Hetosten gezwungen gewesen, flott von Volterhagen zu verschwinden.

Perry Rhodan fiel der Anführer der Rebellen ein, Avestry-Pasik, der ebenfalls in Bootasha eingekerkert gewesen war. Würden sich ihre Wege wieder kreuzen?

Und eine andere Frage drängte sich ihm auf: Wenn, woran er nicht zweifelte, ohne das Eingreifen des Atopischen Tribunals die Geschichte der Larengalaxis einen üblen Ausgang genommen hätte  hatten die Richter dann auch recht, wenn sie Rhodan und Bostich aus dem Verkehr zogen, um größeres Unheil zu verhindern? 

Leisteten sie beide etwa gar, indem sie geflohen waren, nun wieder der Entwicklung hin zum Weltenbrand, zur Ekpyrosis Vorschub?

Er zwang sich, das Thema beiseitezuschieben. Sich in diese Richtung das Hirn zu zermartern brachte nichts ein. So recht die Atopen zu haben schienen  etwas in Rhodan warnte ihn, dem Tribunal uneingeschränkt zu vertrauen. 

Nach wie vor galt: Sie brauchten mehr Informationen, mussten ihren Kenntnisstand über die Onryonen, das Tribunal und die Atopischen Richter weiter erhöhen. 

Perry Rhodans Gedanken kehrten zum Begriff Vektorion zurück. Was konnte so wichtig sein, dass es im selben Atemzug mit dem Ersten Hetran genannt wurde  noch dazu in der dunkelsten Stunde des larischen Volkes?



ENDE





Das Kontrafaktische Museum entführte Perry Rhodan und Bostich in eine Vergangenheit, die nie eintrat  und die beweisen soll, wie wertvoll das Wirken des Atopischen Tribunals ist. Dennoch bleiben bei den beiden von den Atopen Verurteilten Zweifel ...

Hubert Haensel verfasste den Folgeroman zu den Erlebnissen Perry Rhodans. Der Band wird als Nummer 2736 unserer Serie unter folgendem Titel in einer Woche im Zeitschriftenhandel erscheinen:



DER GREISE HETRAN
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Das Konzil der Sieben (III)





Die zweite Galaxis der Hickson Compact Group 44 ist mit HCG 44B oder NGC 3193 das hellste Mitglied  es handelt sich um eine elliptische Sterneninsel vom Typ E2 mit einem Durchmesser von 53.000 Lichtjahren. Die Heimat der Mastibekks hat den Eigennamen Ghendh und ist 21,87 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße sowie nur 754.000 Lichtjahre von Larhatoon entfernt.

HCG 44C entspricht NGC 3185 und trägt den Eigennamen Lajaspyanda  eine Balkenspirale vom Typ SB mit einem Durchmesser von nur 35.000 Lichtjahren. Die Heimat der Greikos  und Aiunkko  ist von der Milchstraße 21,93 Millionen Lichtjahre und von Larhatoon 818.000 Lichtjahre entfernt.

Die Heimat der Hyptons  Eigenname Chmacy-Pzan  ist HCG 44D oder NGC 3187; ebenfalls eine Balkenspirale vom Typ SB, die einen Durchmesser von 58.000 Lichtjahren erreicht. Die Entfernung zur Milchstraße beträgt 22,28 Millionen Lichtjahre, die zu Larhatoon 1,16 Millionen Lichtjahre.

Das fünfte Konzilsvolk, die Kelosker, wurde von der aus dem Mahlstrom zur Milchstraße fliegenden SOL entdeckt, als die Kelosker Anfang Juli 3578 den Einflug der SOL in ihren »Kugelsternhaufen« bemerkten, den Bordcomputer SENECA manipulieren und das Schiff auf Last Stop am Start zu hinderten (PR 710, PR 713). Balayndagar  sinngemäß übersetzt »einsamer Kleiner«  bestand aus gerade mal etwa 3500 Sonnen, die vor langer Zeit im Verlauf einer kosmischen Katastrophe aus der rund 400.000 Lichtjahre entfernten Großgalaxis gerissen wurden. Balayn  »die Einsame«  entspricht, wie wir inzwischen wissen, NGC 4094 in rund 66 Millionen Lichtjahren Entfernung zur Milchstraße.

Der mittlere Sonnenabstand betrug in den Randgebieten von Balayndagar zwischen zwei- und zweieinhalb Lichtjahren, im Zentrum nur noch 0,5 bis 0,8 Lichtjahre. Hier befand sich das riesige Schwarze Loch, das die Kelosker Große Schwarze Null getauft hatten. Es gab nicht nur fünf- und sechsdimensionale Einflüsse, sondern auch solche, die bis in die siebte Dimension reichen  ein »siebendimensionaler Überlappungseffekt, der lediglich noch mit dem absoluten Nichts identisch sein kann«. Optisch präsentierte sich die Große Schwarze Null als runder, trichterförmiger Wirbel von tiefschwarzer bis blauschwarzer Färbung  völlig atypisch für ein »normales« Black Hole. Der innere Durchmesser des ringförmigen Trichterrandes betrug rund drei Lichtjahre. Diese enorme Größe deutete auf eine gewaltige kosmische Katastrophe in ferner Vergangenheit hin. Das Gebilde war nur phasenweise aktiv, da die Kelosker verstanden hatten, es zu kontrollieren.

Erst später wurde herausgefunden, dass vor langer Zeit die Prior-Welle der Soberer  verantwortlich auch für die Entstehung der Kaiserin von Therm  in ihren Ausläufern ein Objekt im Orbit der Heimatwelt der Urkelosker gestreift hatte, ihm viele Informationen aufprägte und es in eine Art Tiotronik umwandelte. Auf den Planeten gestürzt, wurde der glitzernde, geschliffen wirkende Stein von den noch primitiven Urkeloskern als Heiligtum verehrt. Besonders ihre Priester  die späteren Rechenmeister  konnten mit ihm über ihre Paranormhöcker kommunizieren und wurden im Laufe der Zeit fünf-, sechs- und siebendimensional geprägt (PR-TB 312).

In den folgenden Jahrhunderttausenden entwickelten sich die Kelosker zu hervorragenden Denkern, Philosophen und genialen Mathematikern, die nicht nur in der Lage waren, fünf- und sechsdimensionale Zusammenhänge einwandfrei zu erkennen und zu definieren, sondern rechnerisch in die Bereiche der siebten Dimension vorzudringen. Die Gehirnsektoren, die das ermöglichten, befanden sich in den vier Paranormhöckern. Das erkannten die Konzilsvölker sehr rasch, nachdem sie das Volk der Kelosker entdeckt hatten. Seither versorgten die Laren die Kelosker mit hochwertigen positronischen Rechenanlagen, die bereits nach den Planungsentwürfen dieser Para-Abstrakt-Denker gebaut waren. Die Berechnungen dienten der Eroberung weiterer Galaxien  die Kelosker wurden zu den rechnerischen Plangestaltern und Strategen des Konzils.

Nach der Zerstörung von Diogenes' Fass  des Altrakulfth  versagte die Kontrolle, der Untergang von ganz Balayndagar drohte. Ende August 3578 integrierten die Kelosker deshalb das Shetanmargt in SENECA (PR 716). Kurz vor dem Untergang von Balayndagar nahm die SOL 46 Kelosker sowie den Rechenmeister Dobrak auf  dann verschlang die Große Schwarze Null alle Sonnen und Planeten der Sternenballung. Für die SOL bedeutete es allerdings nicht den Untergang, sondern der Hantelraumer erreichte via Black-Hole-Dimensionstunnel den Dakkardim-Ballon des sechsten Konzilsvolks  der Zgmahkonen.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



ihr seid hoffentlich gut im Jahr 2014 angekommen. Wir wünschen euch alles Gute, Gesundheit und Freude im 53. Jahr der PERRY RHODAN-Serie.



Die meisten wissen es, deshalb gilt die folgende Information vor allem den neu hinzugekommenen Lesern. Auf unserer Homepage findet sich unter www.perry-rhodan.net/aktuell eine Auflistung aller Editionen der PERRY RHODAN-Romane in den Bereichen Print, E-Book und Audio. Die Hörbücher der Silbereditionen im Hardcoverbereich sind ein großer Erfolg. »Eins A Medien« in Köln betreut diese Ausgaben mit hoher Akribie und Einsatzfreude. Die Hörbücher der Silberbände werden derzeit auf drei Schienen vorangetrieben, sodass bald alle Bücher in gesprochener Fassung vorliegen werden.

Interessant sind auch die anderen Rubriken der Homepage, »Games«, »Shops«, »Multimedia-Lounge« und viele mehr.

Ebenfalls eine gute Nachricht kommt aus der ATLAN-Redaktion. Band 43 der sogenannten Blaubände erscheint im März 2014, Band 44 im Juni, und der Zyklusabschluss folgt mit Nummer 45 im September 2014. Die Bücher erscheinen im »Baukau Fiction Verlag«.

Für 2014/2015 ist ein weiteres Hardcover geplant, Arbeitstitel »Der Kristallprinz  Die Welt des Atlan«.





Feedback



Dietmar Doering, dietmar.doering@gmx.net

Jahrzehntelang habe ich mir gewünscht, den in meinen Augen besten ATLAN-Zyklus aller Zeiten »Die Solaner« endlich als gebundenes Buch zu erhalten, möglichst als Silberband. Dazu hat's anscheinend nicht ganz gereicht, aber ich bin schon ein paar Meter vor Freude gesprungen, als ich las, dass ihr die Romane als Taschenbücher herausbringen wollt. Habe diese auch alle fleißig gesammelt und wieder gelesen, obwohl ich schon seit Nummer 500 dabei bin.

Und was passiert? Ihr stellt die Reihe wieder ein. Ich fasse es nicht. Man sollte euch alle in Gehirntanks tun, ohne die Möglichkeit zu verhindern, dass andere Autoren die tollen Romane schreiben und sie euch dann auch noch grinsend vorlesen. Ich will meinen Atlan zurück!

Okay, ich habe gelesen, mein absolutes Traumschiff soll zurückkehren, die SOL. Das würde mich etwas versöhnen. Wenn das passiert, erhaltet ihr auch die Möglichkeit, als Gehirne durch Mentalprojektion weiterzuarbeiten. Aber nur dann.

Zu guter Letzt möchte ich euch mein Bedauern darüber ausdrücken, dass inzwischen so viele Teammitglieder verstorben sind. Die ganze alte Garde, möchte man sagen. Schade, aber Zellaktivatoren gibt's halt nur in unserer Leib- und Magenserie und nicht für verdienstvolle Gestalter des Perryversums.

Erinnert mich daran, dass ich das bei meinem nächsten Besuch bei den Kosmokraten anmahne.



Wir als Mentalprojektion, das sind rosige Aussichten. Wenn du dann Tag und Nacht unter bohrendem Kopfschmerz leidest, weißt du, wer da an der Stellschraube dreht.





Rudolf Erhardt Sachs, RudolfSachs@web.de

Die Mini-Serie STELLARIS entwickelt sich immer mehr zu einem Juwel innerhalb der PR-Serie. Eine besonders einfühlsame Episode ist zuletzt Sophie Kasper und Wim Vandemaan mit »Carusos Stimme« (Nummer 39 in PR 2726) gelungen. Solche Bilder wie »... eine Heilkunst, die ... den Tod zurückgedrängt hatte, weiter und weiter in die stille Landschaft des Alterns« oder »wer so zuhören kann wie er, der hört das Weltall singen« sind schon von einem Tiefgang, der in Erinnerung bleibt. Schade nur, dass in der Titelillustration der Käfig so völlig konträr zu der sorgfältigen Beschreibung im Text dargestellt ist. Da hatte David wohl nur die Vorgabe »Junge in Raumschiff mit leerem Vogelkäfig« ...



Es ist manchmal, wenn auch sehr selten, so, dass der Zeichner beginnen muss, bevor die Geschichte fertig ist.





Michael Müller, mercanos@web.de

In den Bänden 2725/2726 hat mich der Schluss schon überrascht. Ich hätte eher erwartet, dass Schechter Erfolg haben würde. Gemein, wie knapp das war. Hätte der Abt dem Uvan bloß nicht den Zünder gezeigt, dann hätte dieser nicht entkommen und später auch nicht Schechter stören können. Dann hätte dieser noch Vetris erwischt ...



Soso, die Überraschung ist also gelungen. Das war die Absicht.





Silvia, silvia_z_bayreuth@t-online.de

Mit PERRY RHODAN und »Raumschiff Enterprise« bin ich groß geworden. Bei zwei Brüdern kommt man als kleine Schwester zwangsläufig damit in Kontakt. Die Hefte übten auf mich eine magische Anziehungskraft aus, durch das ungewöhnliche Cover und den leicht zu bewältigenden Leseumfang. Mit 12 Jahren fand ich so langsam Gefallen am Lesen. Die Autoren von PERRY RHODAN gingen einen neuen Weg.

Ich bin anderer Meinung als Frau Möller. Im Grunde haben wir die Möglichkeit, unser Leben so auszurichten, wie wir es möchten. Dies spiegelt sich in PERRY RHODAN wider. Hier zählt die Person mit ihren Fähigkeiten und Neigungen, aber natürlich auch die moralische Einstellung mit allen Facetten.

Ich wünschte, es würde mehr PERRY RHODAN gelesen, nicht nur zur Unterhaltung, sondern um eine andere Sichtweise im realen Leben zu bekommen. Die Gesellschaft ist Veränderungen unterworfen, und die typischen Rollenklischees lösen sich langsam auf. Frauen wollen keine Abhängigkeit von den Männern, sondern eine Partnerschaft in Augenhöhe führen. Dies fordert von beiden Seiten mehr Austausch und Kooperation, was eine Partnerschaft anspruchsvoller macht. Wie die Entwicklung weitergeht, bleibt abzuwarten.

Meiner Meinung wäre ein generationsübergreifendes Politikmanagement vonnöten. Nicht nur die Planung von Jahren, egal ob umwelttechnisch, sondern in jedem Bereich. Dies wird in PERRY RHODAN aufgezeigt. Nur ist die Brisanz in der Realität höher, da wir vorerst keine »Pioniere« auf andere bewohnbare Planeten schicken können, damit die Siedler dort einen Neuanfang starten können.





Rainer Lissowski, rainer.lissowski@web.de

Hohes Gericht, ich konnte von meiner Warte aus zwar nur sehen, dass die Tankstelle in die Luft gegangen ist, und habe auch keinen weglaufen sehen, aber PR war's.

Und außerdem darf ich nicht alles verraten.

Da wird einer der Charaktere der ersten Stunde aus der Versenkung geholt und aufwendig wieder aufgebaut (oder sollte ich sagen aufgebauscht?) und wird dann als einziger Zeuge der wichtigsten Gerichtsverhandlung seit Jahrtausenden mit solchen Wischiwaschi-Aussagen der Lächerlichkeit preisgegeben. Das hat er nicht verdient.

Die für Unsterbliche relativ kurze Immobilitätszeitspanne lässt darauf schließen, dass die Katastrophe innerhalb dieser 500 Jahre stattgefunden hätte. Eben diese 500 Jahre sind für einen (Neu-)Aktivatorträger mit grenzenloser Machtgier ein überschaubarer Zeitraum, um Katastrophen jeglicher Art einzuleiten.

Sollten sich da die Atopen selbst ein Ei auf die Schienen genagelt haben und die eigentlichen Auslöser der Ekpyrosis sein?





Alfred Heyer, alf@heyernet.de

Ich hänge wieder etwas nach und habe letzten Sonntag mit Begeisterung den »Paradieb« von Leo Lukas zu Ende gelesen.

So habe ich mir das nicht vorgestellt, was ein Mensch wie Leo  zumindest ist das mein Eindruck von diesem hintergründigen, aber sehr humorgeladenen Mann  mit unserem doch so putzigen, kleinen Kerlchen »anstellt«; ich erinnere mich dunkel an Garching vor vier Jahren, als ich Leo aus dem Auditorium heraus nach seiner Meinung zu einem Roman mit Gucky befragte.

Lieber Leo, meine ganz vorzügliche Hochachtung vor dieser Leistung im PR 2721. Ich habe erst nach Ende der Lektüre wieder die Eingangszitate gelesen, und dort hast du Sylar (Heros) zitiert. Das hätte mich vorbereiten sollen, tat es aber nicht.

Egal. Die Rahmenhandlung ist dir gut gelungen, sie passt sehr gut zu dem Thema »junge Mutanten«. Und so, wie du die Mutantenschule beschreibst, so hätte ich es mir auch in »Heroes« oder in »Alphas« vorstellen können.

Zurück zu Sylar und Gucky. Dass es mit dem einzig existierenden Ilt nicht wie bisher weitergehen konnte, war mir (und allen anderen Freunden der Ilts hoffentlich auch) klar, aber auch, dass es mit Gucky weitergehen muss. Die Lösung, die uns hier geboten wird, hat mich zunächst erschreckt, aber in ihrer Konsequenz begeistert. Gucky war als dreifacher Mutant eine Supernummer und ach so positiv. Nun denn, dann ist er ab sofort eben noch mehr super, als Divestor eben, mit viel mehr Negativem an sich, nicht in sich.

Und deshalb freue ich mich auf die zukünftigen Romane. Weil es, wie jeder gute Schauspieler am Theater oder im TV/Film bestätigt, eine viel größere Aufgabe ist, einen Schurken zu spielen.

Wird es euch Autoren so ähnlich ergehen? Ist die Figur des Gucky auch für das Autorenteam wieder interessant geworden?



Das auf alle Fälle. Viel interessanter ist aber, dass Gucky nicht mehr der Liebling der Galaktiker sein kann, sondern ab und zu auf Vorurteile stoßen wird.





Perry Rhodan und ich



Nico Scholz, nicoscholz@arcor.de

Meinen herzlichsten Dank für deine nächtliche Mail. Gibt es eigentlich irgendwo auf der Welt einen sympathischeren und fleißigeren LKS-Onkel als dich? Für mich auf jeden Fall nicht, also großes Kompliment!

Daher folge ich auch sofort deinem Rat und wage einen erneuten Versuch mit der Mail-Adresse.

Kürzlich bin ich von einer Südkorea-Japan-Rundreise zurückgekehrt und habe zwei Fotos mitgebracht. Für das erste Foto habe ich mich auf der Dachterrasse des Gate-Hotels in Tokyo vor dem nächtlichen Panorama von Tokyo fotografieren lassen. In meiner Hand halte ich Band 2721 »Der Paradieb«. Das »Rodan«-Foto mit dem passenden blonden Herrn entstand in einer Einkaufspassage in Kyoto.
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Ansonsten möchte ich dem ganzen Team noch ein galaktisches Kompliment machen. Ich bin jetzt seit 25 Jahren begeisterter Rhodan-Anhänger, aber was eure beiden neuen Expokraten und ihr Autoren seit Band 2700 bietet, gehört zum Allerbesten, was ich je in der Serie lesen durfte.

An manchen Entscheidungen habe ich zwar arg zu knabbern (der Tod von Tek hat mich extrem getroffen), aber gerade die Unberechenbarkeit der Handlung und der Mut, das Perryversum binnen kürzester Zeit gehörig umzukrempeln, lassen mich Woche für Woche mit zittriger Erwartung das nächste Heft aus dem Postkasten fischen.

Lasst euch nicht von denjenigen Lesern verunsichern, die nach der Zerstörung der JULES VERNE, dem vermeintlichen Tod von Bully und dem tatsächlichen Ende des Smilers lautstark mit der Kündigung ihres Abonnements drohen. Ihr macht alles richtig und haltet uns Leser dermaßen auf Trab, wie schon ewig nicht mehr. Jede Woche weht ein frischer und aufregender Wind durch die Handlung, und ich bin echt gespannt, wo wir in einigen Wochen stehen werden.

Ich gehe fest davon aus, dass demnächst ein Zeitsprung ansteht, und freue mich sehr auf Atlans Rückkehr. Er ist genau der richtige Mann, um mit den Atopen aufzuräumen. Ich spekuliere seit einiger Zeit, dass er der Techno-Mahdi ist.

Auch A. C. Blumencron als Tarnidentität war ein Tipp, aber wenn er nicht gerade in seiner Zeit auf Wanderer geschrumpft ist, passt die Statur so gar nicht. Lassen wir uns einfach überraschen, darin wart ihr schon immer groß. Und das macht ja auch den Reiz aus.
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Danke für das Lob! Deine Gedanken sind interessant. Reaktionen wie die Androhung einer Kündigung des Abonnements gibt es bei jedem Zykluswechsel. Es muss nicht immer heißen, dass die Schreiber tatsächlich ein Abo haben. Und vielleicht sind es auch jedes Mal dieselben Schreiber. Spekulieren ist auch hier erlaubt.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perryrhodan.net





Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Hetork Tesser

Der Begriff Hetork Tesser bedeutet »Zerstörer von allem«. Es handelt sich um eine beinahe mythisch-dunkle Figur. Der Hetork Tesser hat der Legende zufolge das Konzil der Sieben zerschlagen  und ist demzufolge kein anderer als Perry Rhodan.



Larhatoon

Die Heimatgalaxis der Laren. Zuletzt offiziell bereist  aber nie genauer erkundet  wurde sie im Februar/März 3581 alter Zeitrechnung durch die SOL, die sich zu diesem Zeitpunkt im Dakkardim-Ballon befand. Dort wurde auf dem larischen Forschungsplaneten Volterhagen das keloskische Beraghskolth gestohlen, das die SOL benötigte, um ins Standarduniversum zurückkehren zu können.



Proto-Hetosten

Die Proto-Hetosten sind eine terroristische Widerstandsgruppe der Laren gegen die Onryonen und das Atopische Tribunal allgemein. Die Proto-Hetosten haben auch Avestry-Pasiks Befreiung von der Gefängniswelt geplant und durchgeführt; dank dieser Bemühungen sind letztlich auch Rhodan und Bostich freigekommen. Avestry-Pasik gehört den Proto-Hetosten an; mehr weiß Rhodan derzeit noch nicht, es steht zu vermuten, dass er ein hochrangiges Mitglied ist.



Secla und Hiab da Bostich

Secla und Hiab da Bostich waren die beiden jüngeren Brüder von Gaumarol da Bostich. Es handelte sich um Zwillinge, die beide der Issan-Intrige zum Opfer fielen, ebenso wie ihr Vater und viele andere Mitglieder des Hochadels, die sich für eine parlamentarische Monarchie starkmachten: Im Jahr 1239 NGZ stürzte der Prototyp eines neuen Schlachtkreuzers der Orbanaschol-Werften während eines Vorführungsfluges auf dem ersten Mond des Planeten Tynoon ab und explodierte.



Shetorner

Die Shetorner  oder »Bleich-Laren«  sind ein Zweigvolk der Laren. Ihre Heimatwelt ist Shetor, der zweite Planet im Jiva-System; die Shetorner verfügen über etwa zweihundert bewohnte Welten in ebenso vielen Systemen. Shetorner sind im Durchschnitt höher gewachsen als Laren, dafür an geringere Schwerkraft gewöhnt. 



Volterhagen

Die bedeutende larische Forschungswelt Volterhagen ist der zweite Planet der großen hellroten Sonne Temonth, die insgesamt sieben Planeten besitzt (Glaunist, Volterhagen, Despir, Voltgast, Goschtert, Vinyris, Paugor). Das Temonth-System ist 2730 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum entfernt.

Der Planet ist eine Sauerstoffwelt, mit 13.505 Kilometern Äquatorialdurchmesser etwas größer als die Erde und hat eine Schwerkraft von 1,32 Gravos. Die Rotationsdauer beträgt 29 Stunden. Volterhagen hat keinen Mond.

Es gibt drei große Kontinente, die aus jeweils mehreren Subkontinenten bestehen, die durch die Plattentektonik zusammengeschoben worden und entsprechend gebirgig sind. Die Hochgebirge der drei Kontinente sind schneebedeckt. Die Laren siedeln überwiegend an den Küstenregionen  Volterhagen ist nicht sehr dicht bevölkert.

Die drei Kontinente heißen Hosteriu-Woqend (bedeckt überwiegend den Nordpol), Velland (Äquator) und Shtolleys (bedeckt überwiegend den Südpol). Hosteriu-Woqend und Shtolleys sind vom Technogeflecht des Tribunals überzogen.

Auf Velland, einem nierenförmigen Kontinent, existieren zwei Siedlungsbereiche: im Westen die Larenstadt Elesen-Canash, im Osten die Onryonenstadt Stozer. Stozer ist von Technogeflecht bedeckt. Beide Städte liegen an der Küste und erstrecken sich nur wenige Dutzend Kilometer ins Hinterland. In diesem Hinterland der beiden Städte liegen die Raumhäfen.

Hinter Elesen-Canash hat sich eine Art wissenschaftliche Trabantenstadt voller Labors, Forschungseinrichtungen, Hochschulen etc. etabliert. Diese Trabantenstadt ist das Narotaak. Das Narotaak befindet sich dort, wo zu früheren Zeiten das verlassene und zu Forschungszwecken genutzte Raumhafengelände lag, auf dem das Beraghskolth untersucht worden war. Das Gelände, auf dem die Terraner des Jahres 3581 alter Zeitrechnung das keloskische Beraghskolth gestohlen haben, ist der Äquatorkontinent. 

Im System befindet sich ein mittelgroßes Onryonencluster (1000 Schiffe) zwischen den Umlaufbahnen von Volterhagen und Despir.


[image: img9.jpg]


Im Apheé-System in der Kleingalaxis Andro-Delta steht die Paddler-Plattform KO-selbstlos, die einst der Vernichtung durch die Meister der Insel (MdI) entging. Die Leém haben die Plattform erst im Jahr 1391 NGZ bei einer systematischen Erforschung des DARWAG-Dunkellands entdeckt und 1395 NGZ mit viel Mühe ins Apheé-System verlegt.

Die Plattform ist ein eher kleines Exemplar. Sie durchmisst 25 Kilometer und ist sieben Kilometer hoch. Zum Vergleich: KA-preiswert, die erste Paddler-Plattform, die Terraner in Andromeda entdeckten, durchmaß 96 Kilometer bei einer Dicke von 36 Kilometern.

Einige kleinere Sektoren der Station sind aktuell völlig verfallen, andere wurden von den Leém restauriert; viele waren die ganze Zeit über intakt.

Paddler sind nicht an Bord  jedenfalls haben die Leém keine gefunden. Natürlich gibt es das Gerücht, dass der Paddler Koyl, der Herr der Plattform, nach wie vor durch die Plattform geistert. Immerhin gibt es einen Quick Silver genannten Universalroboter an Bord, der ursprünglich Koyls Diener war.

Die Leém haben sich auf der Plattform »Resorts« eingerichtet, Freizeit- und Spielanlagen, die ihrem Wesen nach eher harmlos-verspielt sind, sogar, wenn sie erotischer Natur sind.

Auf der Oberseite befindet sich ein funktionaler Raumhafen von circa zwanzig Kilometern Durchmesser, in den Etagen unterhalb der Landeplattform sind Anlagen des Werft- und Reparaturbetriebs.
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Legende:

1. Gelandete Besucher-Raumschiffe

2. Kontrollgebäude für die Landeplattform

3. Werft-, Reparatur-, Lager- und Hangarräume

4. Hauptpositronik

5. Künstliche Biotope

6. Wohn- und Gesellschaftsbereiche

7. Hauptzentrale und zugehörige Sektoren

8. Hauptkraftwerk mit Peripherieanlagen

9. Haupt-Energiespeicher (fünf)

10. Manövertriebwerke (zwölf)

11. Antigravanlagen

12. Haupttriebwerke (acht)



Zeichnung und Legende © Andreas Weiß

Die Homepage der PERRY RHODAN-Risszeichner: www.rz-journal.de


Impressum



EPUB-Version: © 2014 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2734-1



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perryrhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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